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Perſonen.

Der Graf Anſelmo Terrazani, ein
thorichter Liebhaber der Alterthümer.

Die Grafin Jſabella, ſeine Gemahlin.
Graf Hiacinth, ihr Sohn.
Doraliſe, deſſen Gemahlin; Tochter des

Pantalon.
Pantalon von Biſognoſi, ein reicher

Kaufmann.

Der Ritter von Buſch.
Doctor Balanzoni, ein alter Vertrauter

der Grafin Jſabelle.
Colombine, Kammermagdchen der Grafin

Jſabelle.

Brighella,
Arlekin,

Brighella.

Diener des Grafen.

Freund und Landsmann des

Pancrazio, ein Alterthums- Verſtandiger.
Bediente des Grafen Anſelmo.

Der Ort iſt in Palermo.



Erſter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Zimmer des Grafen Anſelmo, mit verſchiede—

nen Tiſchgen, Statuen, Bruſtbildern und
andern antiquen Sachen.)

Der Graf Anſelmo ſutt in einem Großſtuhle, an
einem Tiſche, worauf ein Schrankgen ſteht, und
unterſucht einige Munen; heruach Brighella.

Anſelmo.
Eine unvergleichliche Munze? Das iſt

ein Original- Peſcennius! Vier
Zechinen? Jch habe ihn um

einen Pappenſtiel.
Brigh. mit verſchiedenen Blattern Papier. Jhro
Grnaoden.
Anſ. Sieh doch, Brighella, ob du jemals eine

ſchonere Munze, als dieſe, geſehen haſt!

A2 Brigh.

J—.



4 Die Familie
Brigh. Sehr ſchon! Jch verſtehe mich zwar

nicht viel auf Munzen; aber die wird ſchon ſeyn.

Anſ. Die Peſeennii ſind ungemem rar; und dieſe
ſcheint wie neu gepragt.

Brigh. Hier ſind dieſe beyden Zettel

Anſ. Jch habe einen guten Fund gethan.
Brigh. Beſehlen Sie, daß ich gehen ſoll?
Anſ. Haſt du mir was zu ſagen?
Brigh. Jch habe hier die zwey Zettel. Einen vom

Weinhandler, den andern vom Mehlhandler.

Anſ. Ein ungemein ſchoner Kopf! ein ungemein
ſchoner Kopf! (Er betrachtet die Medaille.)

Brigh. Sie ſind draußen; ſie wollten hereinge
hen; ich ſagte aber, Sie ſchliefen.

Anſ. Das haſt du gut gemacht. Jch will nicht
geſtort ſeyn. Wieviel bekommen ſie noch?

Brigh. Einer ſechzig Thaler, der andere hundert
und dreyßig.

Anſ. Nimm dieſen Beutek, bezahle ſie, und jage
ſie zum Teufel! Cer nimmt einen Beutel aus

dem Schranke.)
Briagh. Zu Befehl. (geht ab.)
Anſ. Nun kann ich hoffen, die Sammlung von

romiſchen Kaiſern vollſtandig zu machen. Mein
Muſeum wird nach und nach in Europa beruhmt
werden.

Brigh. kommt mit andern Blattern) Jhro Gna—

den
Anſ.

J
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Anſ. Was giebts? Wenn der Armeniauer mit den
Cameen komnit, ſo laß ihn ohne Verzug herein.

Birgh. Sehr wohl! Aber es ſind drey andere
Glaubiger angelangt. Der Tuchhandler, der
Leinwandhandler, und der Hausherr, der die

Miethe haben will.
Anſ. Nun gut, bezahle ſie, und jage ſie zum Teufel.

Brigh. Von nun an werden Sie nicht weiter von
Glaubigern geplagt werden.

Anſ. Ganz gewiß nicht. Jchihabe alle meine Ein
kunfte freh gemacht. Arh bin Herr uber das

Meinige.Brigh. Jm Vertrauen, deſſen mich Ew. Gnaden

wurdigen, unterſtehe ich mich zu ſagen, daß Sie

einen guten Handel getroffen haben, da Sie den
jungen Herrn Grafen, Dero wurdigen Sohn, mit

.drr Tochter des Herrn Pantalon verheyratheten.
Anſ. Gewiß, durch die 2oooo Thaler Brautſchatz,

die ſie mir in ſo vielen ſchonen baaren Gelde ins
Haus gebracht hat, habe ich mir wieder aufge—

holfen. Jch hatte, wie du weißt, alle meine
Einkunfte verhypotheciret.

Brigh. Nun, weil Sie einmal in Bezahlung der
Schulden begriffen ſind, ſo wiſſen Sie nur, daß
ich mich kaum zu retten weiß, wenn ich ausgehe.
Vier Duecaten hier, drey dort; dieſem zehn Lir,
dieſem achte, jenem ſechs; man hatte einer Menge

 Kramern zu geben.

Az Anſ.
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Anſ. Es iſt gut. Sie muſſen bezahlt werden, ſie

muſſen bezahlt werden! Wenn jener Beutel
nicht hinreichet, ſo iſt hier ditſer noch, und her
nach iſis alle. Cer zeigt einen andern Beutel,
der im Schrankchen iſt.)

Brigh. Von 20o0oo Thalern haben Sie weiter
nichts mehr?

Anſ. um es dir deutſch zu ſagen, weil du ein
treuer Bedienter biſt; ich habe 2ooo Thaler fur

mein Muſeum guruckgelegt, um ſie zu ſo viel
Siatuen und Munjen zu verwenden.

Brigh. Allein, verzeihen Sie mir, ſo viel Geld
für dergleichen Dinge wegzuwerfen!

Anſ. Wegiuwerfen? Wegiuwerfen? Unwiſſender
Menſch! Hore, wo du meinte Gnade haben .willſt,
ſo rede mir niemals mehr wider den guten Ge—

ſchmack in Alterthumern; ſonſt werde ich bir den
Abſchied aus meinem Hauſe geben.

Brigh. Jch ſagte nur ſo, weil ich es hier im Hauſe

ſagen horen. Sonſt aber gebe ich auch zu, daß
ſich das Studium der Munjzen fur gelehrte Leute
ſchickt, daß dieſes Vergnugen fur einen edlen Ca
valier und fur einen guten Geſchmack gehoret,

und daß das Geld allemal gut angewendtt iſt,
das etwas zur Ehre des Hauſes und der Stadt
beytragt. (vor ſich) Er will geſchmeichelt ſeyn?
Man muß ihm alſo ſchmeicheln. (geht ab.)

Zwey
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Zweyter Auftritt.

Anſelmo alleine.
Brav! Brighella iſt ein Bedienter von Verdien

ſten. Hier iſt ein ſchoner hetruriſcher Ring. Mit
dergleichen Ringen verlobten ſich die alten Toſca—
ner mit ihren Frauen. Wierviel wollte ich fur eine
ewige Lampe geben, dergleichen die Heiden in die

Todtengruſte ſetzten! Aber ich will in der ganzen
Welt hexumſchreiben, und durch Geld will ich ſie
durchaus bekommen.

Dritter Auftritt.
Die Gräfin Jſabelle, Anſelmo.

Jſab. vor ſich) Schon wieder die gewohnliche
„Narrheit mit den Munzen!
Anſ. O meine Grafin, ich habe etwas vortrefli

ches angeſchaft. Jch habe einen Peſcennius auf

geſunden.
Jſab. Bey Jhrem großen Verſtande, ſchaffen Sie

immer was ſchones an.
Anſ. Wollen Sie etwa ſagen, daß es nicht wahr

ſey?Jſab. Ja, es iſt allerdings wahr. Sie haben auch
eine ungemein edle Schwiegertochter angeſchaft.

Auſ. Was? Sind 20ooo Thaler ſo ſchlimm?
Jſab. Um den niedrigen Preiß von 2oooo Thalern

haben Sie den Schatz des Adels aufgeopfert.

A4 Anſ.

J
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Anſ. Ey, Gold fleckt nicht! Wir ſind abelich ge

boren, wir ſind adelich; und ein Franenzimmer,

das ins Haus kommt, unſrer Wirthſchaft auf
zubhelfen, wird das Blut in unſern Adern nicht

gleich verderben.
Jſab. Ein Kaufmannsmagdchen, meine Schwie

gertochter? Das werde ich niemals ertragen.
Anſ. Nun, machen Sie mir den Kopf nicht warm.

Gehen Sie. Jch muß meine Munztn in Ord
nung bringen.

Jſab. Und wenn werden Sie meine Halsſchleufe

einloſen?

Anſ. Geſchwind. So gar itzt, wenn Sie wollen.
Jſab. Der Jude hat fie gebracht, und i im Saalt;

er wartet.
Anſ. Wieviel machts?
Jſab. Hundert Zechinen mit Zins.
Anſ. Hier ſind hundert Zechinen. Nun? Sie

ſind aber vom Kaufmannsmagdchen.

Jſab. Nennen Sie mir ſie nicht.
Anſ. Wo Sie furchten, daß ſie Jhnen die adeli—

chen Hande beſudeln, ſo laſſen Sie dieſelben
liegen

Jſab. Geben Sie her, geben Sie her, weil es

der Teufel ſchon einmal ſo will. (ſie nimmt
das Geld.)

Aunſ. Wollte Gott! ich hatte noch einen Sohn.
Jſab. Und was wollten Sie thun?

Anſ.
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Anſ. Jch, wollte mit andern 20000 Thalern die
Remigkeit des Blutes noch einmal beſudeln.

Jſab. Niedrige Scele! Laſſen Sie ſich durchs
Geld alſo beſchimpfen? Jch ſchame mich Jhre
Frau zu ſeyn.

Anſ. Wieviel beſſer ware es geweſen, wenn auch

Sie mir weniger Hoheit und mehr Geld ins
Haus gebracht hatten.

Jſab. Nun, wir wollen nicht erſt auf Kinderpoſſen
fallen. Jch brauche ein Kleid.

Anſ. Sehr wohl! Es ſoll gemacht werden.
IJſab. Jm Hauſe ſind hunderterley Dinge noth—

wendig.
Anſ. Hier, nehmen Sie. Dieſes macht mit den

1oo Zechinen, die ich Jhnen ſchon gegeben habe,/

aoo Zechinen. Schaffen Sie an, was Jhnen,
dem Hauſe, und der jungen Frau nothig iſt.
Jch mag mich damit nicht belaſtigen. Laſſen
Sie mich in Ruhe, wo es Jhnen moglich iſt.
Aber, eh, dies Geld iſt vom Kaufmanns—
magdchen!

Jſab. Das thun Sie mit Fleiß, um mich toll zu
machen.

Anſ. Wenn ſie nicht geweſen ware, ſo wurde es
gar mager um uns ausſehen.

Iſab. Dank ſey es Jhren Munzen!

Anſ. Dank ſey es Jhrem Hochmuthe!

Jſab. Jch bin wer ich bin.

Ap Anſ.
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Auſ. Aber ohne dieſes (er zeiget aufs Geld) rich

tet man nichts aus..
Jſab. Merken Sie ſichs nur, daß Doraliſe nicht

in mtin Zimmer kommen ſoll.

Anſ. Wer? Jhre Schwiegertochter?
Jſab. Meine Schwiegertochter, meine Schwie

gertochter, weil es doch der Teufel ſchon einmal

ſo will. (geht ab.)

Vierter Auftritt.
Anſelmo alleine.

Gie iſt närriſch, ſie iſt narriſch, die arme Frau!
Jch ſehe voraus, daß zwiſchen der Schwiegermut
ter und Schwiegertochter der gewohnliche Zeitver-

treib entſtehen will. Aber ich werde mich nicht
darum bekummern. Jch will meine Munzen ab—

warten; und wenn ſie einander den Kopf wollen
warm machen, mogen ſie es thun, es gtht mich
nichts an. Jch kann mich an dem Peſcennius nicht

ſatt ſchen., Und dieſe Schaale von orientaliſchen

Jaſpis iſt das nicht ein Schatz! Jch
glaube gewiß, es iſt die, worinne Cleopatra, bey
dem beruhmten Gaſtmahle des Mare Auton, die

Perle zerließ.

Funſter Auſtritt.
Doraliſe. Anſelmo.

Dor. Jhre Dienerin, gnadiger Schwitger-Papa!

Anſ.
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Anſ. Jhr Diener, Frau Tochter! Jhr Diener!
Sagen Sie mir, verſtehen Sie ſich auf Alter—

thumer?
Dor. Ja, gnadiger Herr, ich verſtehe mich darauf.

Anſ. Brav! Es iſt mir lieb. Und wie verſtehn
Sie ſich darauf?

Dor. Jch. verſtehe mich darauf, weil mein ganzer
Schmuck, meine ganzen Kleider Alterthumer ſind.

Anſ. Brav! Witzig! Jhr Vater hatte Sie nach
der Mode kleiden ſollen, ehe er Sie verheyra
thete.

Dot. Er wurde es gethan haben, wenn Sie nicht
die 2o0ooo Thaler in baarem Gelde verlangt.
und verſprochen hatten, mir das nothige anzu—

ſchaffen, um offentlich zu erſcheinen.

Anſ. Laſſen Sie mich itzt ein wenig allein: ich habe
keine Zeit, in dergleichen Poſſen zu verlieren.

Dor. Es deucht Jhnen alſo recht ſchon, daß ich
nicht einmal ein Brautkleid habe?

Anſ. Mir deucht, daß Sie ganz anſtandig geklei—

det ſind.
Dor. Das Kleid habe ich noch als Jungfer ge—

habt.
Anſ. und laßt es Jhnen etwa nicht, weil Sie ver-

„heyrathet ſind? Es ſteht Jhnen vortreflich;
und wenn ſich die Gelegenhtit trifft, wird es

ſchon weiter werden.

Dor.



il

12 Die Familie
Dor. Es gereicht Jhnen nicht zur Ehre, daß ich

wie eine Magd gekleidet gehe.

Anſ. vor ſich) Jch wollte dieſe Munze nicht um
100 Thaler geben.

Dor. Kurz, ich habe 2o0ooo Thaler ins Haus
gebracht.

Anſ. vor ſich) Meine Sammlung voll zu machen
fehlen mir noch ſieben Munzen.

Dor. Sie haben die Heyrath in Geheim machen
wollen, und ich habe nichts geſagt.

Anſ. vor ſich) Dieſe ſieben Munzen will ich ſchon
finden.

Dor. Sie haben niemand von meinen Verwand
L ten dazu gebeten.

J
J Anſ. vor ſich) Hier ſind noch 2000 Thaler; ich

will ſie ſchon finden.
Tl Dor. Aber daß ich zu Hauſe ſtecken ſoll, weil ich keine

D
J Kleider habe, um auszugehen, das iſt eine Thorheit.

Anſ. vor ſich) O ich werde verdrußlich! Gehen
Sie zu Jhrer Schwitgermutter, ſagen Sie ihr,
was Sie brauchen; ich habe ihr die Sorge uber
laſſen, ſie wird thun was recht iſt.

Dor. Mit der Frau Schwiegermutter mag ich
von dergleichen Dingen nicht reden. Gie ſicht
mich nicht mit gunſiigen Augen an. Jch bitteJ Sie, geben Sie mir das Geld zu einem Kleide,

ich will mir es ſelbſt anſchaffen.

Anſ.

S——
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Anſ. Jch habe kein Geld.
Dor. Gie haben keines? Wo ſind denn die oooo

Thaler? (ſie redet allezeit gelaſfen.)
Anſ. Jch vrauche Jhnen davon keine vechnung

zu geben.
Dor. Sie ſollen ſie ober meinem Manne geben.

Die Mitgift iſt ſein. Sie ſollen ſie ihm nicht
verthun.

Anſ. und das ſagen Sie mit ſolcher Gelaſſenheit?
Dor. Um ſeiune Grunde anzufuhren braucht man

fich nicht das Blut zu erhitzen.

Anſ.- Nun, ſo thun Sie mir den Gefallen, gehn
Sie fort; denn wenn gleich Jhr Blut nicht hi
tzig wird, ſo erhitzt ſich meines doch gleich.

Dor. Jch wundere mich uber meinen Mann: er iſt
verheyrathet, und laßt ſich ſo mißhandeln!

Anſ. Um Gottes willen gehn Sie fort!

Scechster Auftritt.
Der Graf Hiacinth, die Vorigen.

Siac. Meine Gemahlin hat recht, ſie hat recht!
Einer jungen Frau begegnet man nicht alſo.

Anſ. vor ſich) Ey meine armen Munzen!
Hiac. Nicht einmal ein Kleid!
Anſ. Geht zu Eurer Mutter, ich habe ihr 400

Zechien gegeben.

Siac. Sit, gnadiger Papa, ſind das Haupt im
Hanſt.

Anſ.

S
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Anſ. Jch kann mich nicht um alles bekummern.
Hiac. Die verwünſchten Antiquitaten!
Dor. Er ſagt, er hatte von 2oooo Thalern nichts

mehr.

Hiac. Er hatte nichts mehr? Wo ſind ſie denn
hin?

Dor. Jur mich iſt kein Dreyer ausgegeben wor
den.

Hiac. Jch habe nicht einen Kreutzer erhalten.

Dor. Herr Schwieger-Papa, wie geht das zu?
Hiac. Gnadiger Papa, ich habe eine Gemahlin;

ich bin verbunden fur die Zukunft zu ſorgen.

Anſ. vor ſich) Jch kann nicht mehr! ich kann
nicht mehr! Jch habe den Kopf ſo voll, ich1 kann nicht mehr! (er thut die Medaillen in das

len Schrankchen, und tragt ſie fort.)

f Siebenter Auftritt.
Der Graf Hiacinth, Doraliſe.

Dor. Nun, was ſagen GSie dazu? Er hat uns
eine ſchone Antwort gegeben.

Ziae. Was ſoll ich ſagen? Die Munzen haben
ihn bezaubert.

Dor. Wenn er boezaubert iſt; ſo ſind Sie doch
nicht bezaubert.

J Hiac. Was rathen Sie mir zu thun?
Dor. Jhre und meine Grunde zu ſagen.

Biac.
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Ziac. Es iſt aber doch mein Vater. Jch kann

und darf ihm nicht den ſchuldigen Reſpect ver—
ſagen.

Dor. Haben Sie es gehort? Jhre Mutter hat
aoo Zechinen zum Ausgehen. Machen Sie doch,
daß ſie davon auch etwas fur mich ausgiebt.

Biac. Es wird ſchwer halten. ihr etwas aus den
Handen zu bringen.

Dor. Will ſie nicht in Guten, ſo nothigen Sie
ſie im Boſen.

Biac. Sie iſt meine Mutter.
Dor. Und ich bin Jhre Frau.
Siac. Jch wollte ſie ſo gerne in Friede zuſam.

men ſehn.

Dor. Das iſt ſchwer.
Hiac. Aber warum?
Dor. Weil ſie allzu hochmuthig iſt.
Siac. Ueberwinden Sie ſie alſo mit Demuth.
Hodoren Sie, meine liebe Doraliſe, zwey zanki—

ſche Frauenzimmer ſind wie zwepy offene Thuren,

wodurch der Wind ungeſtum zieht; man braucht
nur eine zuzumachen, damit ſich der Wind maßige.

Dor. Mein Zorn iſt ein Wind, der im Hauſe kei
nen Larm macht.
Hiac. Ja, das iſt wahr, es iſt ein leichter Wind;

aber ſo ſein und ſcharf, daß er Mark und Bein

dulchdringt. 1
J Dor.



16 Die Familie
Dor. GSie will alles mit ihrer Wuth darnieder

ſchlagen.

Siac. Und Sie kommen mit Jhrem Phlegma nichi
aus.

Dor. Gie kommt allezeit mit ihrem Adel ange
zogen.

Biac. Und Sie mit Jhrem Heyrathsguthe.
Dor. Mein Hehrathsguth iſt wahr.
Siac. und ihr Adel iſt keine bloße Einbildung.
Dor. Alſo geben Sie Jhrer Mutter Recht, und

mir Unrecht?

Ziac. Jch gebe Jhnen Recht, wenn Sie es haben.
Dor. Habe ich vielleicht Unrecht, wenn ich ver

lange anſtandig gekleidet zu ſeyn?

Hiac. Nein, aber ich verlange, daß Sie fur meine
Mutter ein wenig mehr Reſpect hatten.

Dor. Wiſſen Sie wohl, was ich thun werde? Um
ihr meinen Reſpeet zu bezeugen, um Sie nicht
zu beunruhigen, werde ich gehn, und bey meinem
Vater bleiben.

Biac. Sehen Sie? Schon wieder der leichte, leichte

aber feine und ſcharfe Wind. Mit aller Gelaſ—
ſenheit wurden Sie die ſchlimmſte Sache von der

Welt thun.
Dor. Thate ich denn ſo ubel daran, wenn ich wie—

der zu meinen Vater gienge?
Siac. Sie wurden ſehr ubel thun, Jhren Mann

zu verlaſſen!

E Dor.
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Dor. Sie konnen mitkommen.

Siac. und ich wurde es ſchlimmer machen, wenn

ich aus meinem Hauſe zoge.
Dor. Alſo wollen wir hier bleiben, und noch fer

ner ſo fortgehen?
Siac. SGie ſind ja noch nicht lange hier im Hauſe.
Dor. Man erkennet aus dem auten Morgen ſchon,

wie es um den guten Abend ſeyn wird.

Ziac. Meine Mutter wird Sie lieb gewinnen.
Dor. Das giaube ich nicht.
Siac. Machen Sie nur, daß ſie Jhnen wohl will.
Dor Das iſt bey dieſem Thiere unmuoglich.

Hiac. Meine Mutter ein Thier?
Dor. Ja ein Thier. Sie iſt ein Thier.
Siac. und das ſagen Sie ſo gelaſſen?

Dor. Jch mag mir das Blut nicht erhitzen.
Biac. Brauchen Sie doch Ueberlegung, meine liebt

Doraliſe!
Dor. Jch habe ihrer mehr als zu viel.
Biac. Nun, wenn Sie mich lieb haben, ſo fuhren

Sie ſich mit Klugheit auf.
Dor. Machen Sie nur, daß ich bekomme, was
mir gehoret, ſo werde ich recht geduldig ſeyn.

Siac. Das Verdienſt der Tugend beſteht im Leiden.

Dor. Ja, ich werde leiden. Aber ich will ein
Kleid.

Siac. Gie ſollen es haben, Sit ſollen es haben.

B Dot.
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Dor. Jch will es. Und wenn ich glaubte, daß es

mir den Kopf koſtete. Jch habe murs einmal
vorgenommen; ich will es.

Siac. Jch ſage Jhnen, Sie ſollen es haben.
Dor. und geſchwind will ich es, geſchwind.
Siac. Jch gehe gleich zum Kaufmann. (ovor ſich)

Jch muß ſie ſchon auf irgend eine Art beruhigen.

Dor. Sagen Sie mir doch, was fur ein Kleid
ſind Sit denn willens mir machen zu laſſen?

Hiac. Jch werde Jhnen ein gutes Kleid machen
laſſen.

Dor. Jch glaube doch, daß Gold oder Silber dar
auf ſeyn wird?

HDiac. Wenn es aber blos von Seide ware, wurde
ſich das nicht ſchicken?

Dor. Mir deucht, daß 20000o Thaler Mitgift
ſchon ein Kleid mit etwas Golde verdienten.

Hiac. Gut, Sie ſollen Gold haben.
Dor. Schicken Sie mir doch das Kammtrmagd

chen her, ich will mir eine Haube bey ihr beſtellen.

Hiac. Horen Sie, auch mit Colombinen muſſen
Sie gelaſſen umgehen. Sie iſt ſchon lange Kam
mermagdchen im Hauſe. Meine Mutter will
ihr wohl, und ſie kann ein gutes Wort einlegen.

Dor. Was ſoll ich auch gegen das Kammermagd
chen unterwurſig ſeyn? Schicken Sie mir ſie
nur, ſchicken Sie ſie; ich brauche ſie.

Hiac.



des Antiquitatenſammlers. 19

Hiac. Jch werde ſie gleich ſchicken. (vor ſich) Jch
ſtehe vortreflich. Eine choleriſche Mutter; eine
eigenſinnige Frau, zwey widrige Winde! Wollte
der Himmel, daß ſie das Haus nur nicht Schif—

bruch leiden laſſen. (geht ab.)

Achter Auftritt.

Doraliſe, hernach Colombine.
Dor. O was das anlangt, deshalben will ich mich
noch nicht unterdrucken laſſen. Meine Grunde

werde ich ganz gewiß ſagen. Mein Mann wun
dert ſich, daß ich meine Gedanken ſage, ohne mich

zu argern: ich glaube aber, ſo iſts am beſten ge—

than. Wer ſich narriſch erzurnet, ſchadet ſeiner
Geſundheit, und wird ſeinen Feinden zum Ge
lachter.

Colomb. Der junge Herr Graf hat mir geſagt,
daß mich die Herrſchaft verlangte; aber ich ſehe
ſie nicht. Jſt ſie vielleicht fortgegangen?

Dor. Jch bin die Herrſchaft, die dich verlangt.

Colomb. O verjzeihen Sie! meine Herrſchaft iſt
die gnadige Frau Grafin.

Dor. Jch bin alſo in dieſem Hauſe keine Herr

ſchaft?
Colomb. Jch diene bey der gnadigen Frau Gra

fin.
Dor. Du ſollſt mir auf morgen eine Haube machen.

B2 Colomb.



20 Die Familie
Colomb. Jn der That, ich kann Jhnen nicht die

nen.

Dor. Warum?
Col. Jch habe fur die Herrſchaft zu thun.
Dor. Jch bin auch Herrſchaft, und will bedient

ſeyn, oder ich werde dich fortjagen laſſen.

DZl. Es ſind ſchon zthn Jahr, daß ich hier im
Hauſe diene.

Dor. Und was willſt du damit ſagen?
Col. Jch will ſagen, daß es Jhnen vielleicht nicht

gelingen wird, mich fortzubringen.

Dor. Unhofliche! Bauermagbd!

Dor. Jch, eine Bauermagd! Madam, Sie ken
nen mich gewiß noch nicht.

Dor. Ey, wer ſind denn Ewr. Gnaden? Sagen
Sie mir es doch, damit ich meine Schuldigkeit

nicht vergeſſe.

Col. Mein Vater verkaufte Band und Steckena—
deln auf der Gaſſe. Wir ſind alle Kaufleute.

Dor. Wir ſind alle Kaufleute! Jſt denn kein Un
terſchied zwiſchen einem, der hauſiren geht, und

zwiſchen einem Kauf und Handelsherrn?

Col. Der unterſchied liegt in etwas mehr Geldt.
Dor. Weißt du wohl, Colombine! daß du recht

artig unverſchamt biſt?
Col. Was, Madam, ich unverſchant? Jch, die

ich ſchon zehn Jahr hier im Hauſe bin? Die ich
mthr Herrſchqgft habe, als die Herrſchaft ſelbſt.

Dor.
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Dor. Du, ja, du. Und wenn du mir nicht Re
ſyect erzeigen wirſt, ſo ſollſt du ſehen, was ich

thun werde.
Col. Und was wollen Sie denn thun?
Dor. Jch werde dir eine Maulſchelle geben. (ſie

giebt ſie ihr, und geht ab.)

Neunter Auftritt.

8

Colombine alleine.
Mwmir eine Mauiſchelle? Sie giebt fie mir, und
ſagt doch, ich werde. dir ſie geben? So mit
kaltein Blute, ohne ſich zu ereifern Das hatte
ich nimmermehr vermuthet. Aber, zum Henker, ich

werde mich rachen! Meune Frau ſoll es erfahren.
Jhr gehort es, mich zu rachen. Jch bin ſchon zehn

Jahr in ihrem Hauſe. Sie kann ohne mich nicht
bleiben, und wird mich durchaus nicht verlieren
wollen. Vepflucht: eine Maulſchelle! Wenn mir

die Herrſchaft, die von Adel iſt, eine gegeben hatte,
ſo wurde icht leiden; aber von einer, die eben ſo
aut wie ich eine Kaufmannstochter iſt, kann ichs

nicht leiden. (geht ab)

Zehnter Auftritt.
Die Gräfin Jſabelle, hernach Graftziacinth.

Jſab. Dieſe Frau Schwiegertochter iſt ein ſtilles
Waſſer, das ſich nach und nach ausbreitet: und

B 3 wo
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wo ich nicht bey Zeiten vorbeuge, ſo wird ſie uns
alle mit einander erſaufen. Jch habe gemerkt,
daß ſie ſich gern an alle macht, die in dieſem Hauſe

aus und eingehen; und es ſcheint mir, daß ſie

Credit findet. Es geſchicht zwar micht darum,
daß ſie ſchon watre: aber die Jugend, die Neu

igkeit, die Mehnung, daß ſit reich ſey, konnen
doch wohl Leute auf ihre Seite bringen. Jn
meinem Hauſe will ich mich nicht unterdrucken
laſſen. Jch bin noch nicht in dem Alter, daß

ich die Waſfen in den Tempel hange.
Siac. Jch mache Jhnen meinen Empfehl, gnadihe

Mama.
Jſab. Guten Tag!
Hiac. Was ſehlt Jhnen, gnabige Frau? Sie
ſcheinen mir verdrußlich zu ſeyn.

Jſab. Armer Sohn! Du biſt aufgeopfert.
Hiac. Jch, aufgeopfert? Wie ſo?
Jſab. Dein Vater, dein eigner Vater hat dich int

Ungluck geſturzet.

Hiac. Mein Vater? was hat er mir gethan?
Jſab. Er hat dir eine Frau gegeben, dit deiner

nicht wurdig iſt.
Hiac. Was meine Frau betriſt, ſo bin ich unge—

mein zufrieden mit ihr. Jch liebe ſie zartlich,

und danke dem Himmel, daß ich ſie erhalten
habe.

Jſab. Und dein Adel?
Biac.
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Hiac. unſer Adel war ohne Doraliſens Hehraths

gut in Gefahr.
Jſab. Man hatte eine reiche finden konnen, die

von Adel geweſen ware.
Hiac. Das war ſchwer bey der Unordnung, dar

inn ſich unſer Haus befand.
Jſab. Mit dergleichen Gedanken komme mir nicht

mehr.
Biac. Gnadige Frau, ich komme wegen einer drin

genden Sache zu Jhnen.
Jſab. Was wird das ſeyn?
Biac. Mir deucht, es ſey billig, daß man einer
.Frau, die 200o0o Thaler ins Haus gebracht hat,

ein Kleid ſchaffe.
Jſab. Fur den Ort, wo ſie hinkömmt, iſt ſie mehr

als zu gut gekleidet.
Siac. Wenn ſie kein gutes Kleid hat, ſo kann ich ſie

in keine Geſellſchaft fuhren.
Jſab. Was, du willſt ſie in Geſellſchaft fuhren?

Du wurdeſt unſerer Familie eine trefliche Ehre

machen? Wenn ſie beſchimpft wird, ſoll unſer

Haus ins Mittel treten.
Hiac. Alſo ſoll fie beſtandig zu Hauſe bleiben?
Jſab. Ja, mein Herr, ja, mein Herr! beſtaudig

iu Hauſe, eingezogen, ohne ſich von irgend je
mand ſehen zu laſſen.

Hiac. Allein, alle wiſſen es, daß Doraliſe meine
Frau iſt; die Freunde werden kommen, und ſie

B4 beſu
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beſuchen. Einige Damen haben mir es ſchon
wiſſen laſſen.

Jſab. Wer hier ins Haus kommen will, der kanu
ſich bey mir melden laſſen. Jch bin hier Frau;
und wer ſich unterſteht, ohne meine Erlaubniß
hieher zu kommen, der wird die Thure verſchloſ—

ſen finden.

Hiac. Nun, es ſoll alles geſchehen, was Sie wol
len. Aber man muß auch die Arme jufrieden
ſtellen. Man muß ihr ein Kleid ſchaffen.

Jſab. Jhretwegen zwar nicht, aber deinetwegen,
weil ich dir wohl will, will ich es thun. Von

was willſt du denn das Kleid haben? Von Ber—
rocan oder von Camlot?

J Siac. Der Teufel! Scheint Jhnen das ein Zeug
J fur eine Dame?

ig!
Jſab. SGie iſt keine Dame von, Geburt.

k Biac. Sie iſt meine Frau.
v Jſab. Nun wohl, von was willſt du es denn ge—

macht haben?

Siac. Von modiſchen Stoffe, mit Golde oder mit
Silber.

Jſab. Biſt du narriſch? Man ſchmeißt das Geld
nicht auf ſo eine Art weg.

Hiac. Aber mir deucht doch endlich, daß ich es
verlanaen kann.

Jſab. Was ſoll dies Verlangen bedeuten? Dies
Wvort haſt du deiner Mutter noch nicht geſagt.

Das
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Das ſind die Fruchte von den ſchonen Lehren dei

ner Frau. Die Naſenweiſe! die Naſenweiſe!
Hiat. Aber was ſoll denn die arme Frau im Hauſe

machen?
Jſab. Eſſen, trinken, arbeiten, und dit Kinder auf

erziehn, wenn ſie welche haben wird.

Ziac. So kann ſie es nicht ausdauern.

Jſab. Entweder ſo, oder ſchlimmer.
Siac. Gnadige Mama! ein wenig mehr Gute?

Jſab. Herr Sohn! ein wenig mehr Verſtand!
Biac. Schaffen Sie ihr das Kleid, wenn Sie mich

lieb haben.
Jſab. Nimm, hier ſind ſechs Zechinen, laß ihr

eines machen.

HSiac. Sechs Zechinen? Schaffen Sie dafur Jh—
rer Magd eines. (geht ab.)

Eilfter Auftritt.
1

Die Gräfin Jſabella, hernach der Doctor.

Jſab. Er iſt ein artiger Phantaſt geworden! Hier;
an iſt blos die unyerſchamte Doraliſe Schuld.

Der D. Mit Erlaubniß! darf ich kommen?
Jſab. Kommen Sie, Doetor, kommen Sie!
Der D. Gehorſamſter Diener, gnadige Frau Gra

fin!
Jſab. Es iſt ſchon einige Zeit her, daß Sie ſich
vicht haben ſehen laſſen.

B5 Der
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Der D. Jch habe dieſer Tage immer viel zu thun

gehabt.

Jſab. Ey, die alten Freundſchaften erkalten nach

und nach.
Der D. O! gnadge Frau, verzeihen Sit mir. Sie

konnen das nicht ſagen. Von dem erſten Tage
an, da Sie mich mit Dero Gewogenheit beehret
haben, konnen Sie nicht ſagen, daß ich unttrlaſe
ſen hatte, Jhnen in allem, wo ich nur gekonnt,

zu dienen.
Jſab. Geben Sie mir doch den Stuhl.

Der D. Gleich, zu Befehl. Cer bringt ihn.)

Jſab. Haben Sie Taback? (le ſekt fichJH.
Der D. Jch muß ſagen, ich habe die Tabattiere

vergeſſen.
Jſab. Sehen Sie doch in jene Caſſette, es wird

eine Tabattiere darinnen ſeyn, bringen Sie ſie

her.
Der D. Ja, gnadige Frau. (er holt ihr die Doſe.)

Jſab. vor ſich.) Der Doctor gefallt mir, weil er
ſeine Schuldigkeit weiß. Er macht es nicht wie

die, welche, wenn ſie ein wenig Vertraulichkeit
merken, ſich zu viel herausnehmen.

Der D. Hier iſt ſie. Cer reicht ihr die Doſe.)
Jſab. Koſten Sie doch dieſen Taback. (ſie reicht

ihm Taback.)
Der D. Eut, in Wahrheit!
Jſab. Nehmen Sie, ich ſchenke Jhnen denſelben.

Der
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Der D. Auch die Doſe?
Jſab. Ja, auch die Doſet.Der D. O! ich bin Jhnen hochſt verbunden.

Jſab. Sie. ſollen heut Mittags mit mir ſpeiſen.
Der D. Sie erzeigen mir allzuviel Ehre. Es iſt

mir angenehm, ſo werde ich Madam Doraliſe
ſehen, die ich noch niemals geſthn habe.

Jſab. Doraliſe ſpeiſet nicht an meiner Tafel.

Der D. Nicht? Warum?
Jſab. Jch wurdige ſie nicht ſo viel, mit ihr zu ſpeiſen.
Der D. Gie iſt aber doch die Frau Jhres Sohnes.
Jſab. Hat er ſie genommen, ſo mag er ſich auch

mit ihr abgeben.

Der D. Es iſt wahr, ſie iſt nicht von Adel; aber ſie
hat ein. ſchones Heyrathsgut eingebracht.

Jſab. Os auch Sie machen mir den Kopf mit
dem Heyrathsgute warm!

Der D. Werden Gie nicht boſe, ich ſage nichts mehr.

Jſab. Was hat ſie denn eingebracht? Was hat
ſie denn eingebracht?

Der D. O! was ſie eingebracht hat? Ein Paar
alte Lumpen.
Jſab. Gie war nicht werth in dies Haus zu kom

men.
Der D. Sie ſagen ganz recht, ſie war es nicht werth.

Jch habe mich ganz gewundert, als ich horte,

daß man ſo eine Heyrath ſchloß.

Jſab.
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Jſab. Die Schamrothe ſteigt mir ins Geſicht.
Der D. Jch bedaure Sie. Aber Sie hatten es

niemals zugeben ſollen.

Jſab. Sie haben mir es ja aber ſelbſt zu thun
gerathen.

Der D. Jch? ich beſinne mich nicht darauf.

Jſab. Sie haben zu mir geſagt, daß unſer Haus
in Unordnung gerathen ware, und duß man auf
Gegenmittel denken muſſe.

Der D. Es konnte ſeyn, daß ich es geſagt hatte.

Jſab. Sie haben mir gewieſen, daß es Doraliſens
200oo Thaler wieder auf guten Fuß ſetzen wur
den.

J Der D. Jch werde es geſagt haben. Und in. der

J
That, der Herr Graf hat alle ſeine Guter wieder

Iul
herausbekommen, und ich habe ſelbſt das Jnſirur

h ment der Wicdereinloſung gemacht.

1— Jſab. Die Einkunſte ſind alſo freh?
Der D. Vollig freh.
Jſab. Wir werden alſo nicht mehr 'taglich Noth

leiden. Wir werden  unſern Freunden nicht mehr

beſchwerlich fallen durſen. Auch Sie, mein lie
ber Doctor, haben mir vielmal ausgeholfen. Das

werde ich nicht vergeſſen.

J
Der D. Davon wollen wir nicht reden. Befehlen

Sie mir nur, worinnen ich kann.

Zwolf
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Zwolfter Auftritt.
Colombine die Vorigen.

Colomb. traurig, gleichſam weinend) Gnadige

Frau, der Herr Ritter von Buſch iſt da!
Jſab. zum Doctor) Gehn Gie, gehn Gie, der

Herr Ritter kommt.
Der D. Verzeihen Sie, haben Sie nicht geſagt,

ich ſollte bleiben?
Jſab. Wer hat Jhnen dieſe Lebensart gelehrt?

Wenn ich ſage, Sie ſollen gehen: ſo gehen Sit.

Der D. Geduld. Jch werde gehn. Jch bin Dero

Diener. (will gehen.)
Jſab. Horen Sie doch! Zum Mittagseſſen er—

warte ich Sie.
Der Di Aber, wenn Sie ſo bald in Zorn gera—

then!
Jſab. Kein Geſchwatz! Gehn Sie, und kommen

Sie zu Tiſche.
Der D. vor ſich) Jch gehe doch ſchon ſo viele

Jahre im Hauſe aus und ein, und habe noch
nicht ihr Temperament kennen lernen. (geht ab.)

Dreyzehnter Auftritt.
Die Gräfin Jſabella, und Colombine.

Jſab. Der Herr Kitter iſt es?
Col. traurig, wie oben) Ja, gnadige Fraun.

Jſab. Jſt niemand bep Doraliſen geweſen?
Col.
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Col. Nein, gnadige Frau. (wie oben.)

u Jſab. Was haſt du, was weinſi du?
Col. Madam Doraliſt hat mir eine Ohrfeige ge

geben.

Jſab. Was ſagſt du? Sie hat dir eine Ohrfeige
gegeben? Meinem Kammermagdchen eine Ohr-
feige? Warum? Erzahle doch, wie gieng das zu?

Col. Sie wollte behaupten ſie ware Frau im Hauſe;

Jhro Gnaden golten nichts mehr; Sie waren
alt. Jch ereiferte mich, meine Herrſchaft zu
vertheidigen, und ſie hat mir eine Ohrfeige gege
ben. (weint.)

Jſab. Ach Unwurdige, Leichtfertige, Garſtige!

Das ſoll ſie mir bezahlen, das ſoll ſit mir bezah
r bezahlen!jfn len! Das Wetter, das ſoll ſie mi

J— Vierzehnter Auftritt
mn

J
J

5 J Der Ritter, die Vorigen.Nf
14 Der Rit. Erlauben es die gnadige Grafin?

Jſab. Ritter, Sie kommen eben gelegen. Jch
bedarf Jhrer.

Der R. Beſehlen Sie, gnadige Frau. Gebieten

Sie uber mich! JJſab. Wenn Sie wurklich mein Freund ſind: ſo
iſſt es jetzt Zeit, es zu zeigen.
Der R. Jch werde alles thun Jhnen zu gehorchen.
Jſab. Doraliſe, die zu meinem unglucke die Fran

t meines Sohner iſt, hat mich heftig beleidigt.

J u Jch
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Jch verlange Genugthunug, und ich will ſie.
Sage ich es meinem Manne, das iſt ein Narr,
der ſich nur um die Munzen bekummert. Sage
ich es meinem Sohne, der iſt in ſeine Frau ver

liebt, und kummert ſich nicht um mich. Sie
aber ſind ein Cavalier, Sie ſind mein großter
Vertrauter, Jhnen gehort es, mein Recht zu

behaupten.
Der R. Worinn beſteht denn die Beleidigung?
Col. Sie hat mir eine Ohrfeige gegeben.

Der R. Jſt weiter kein Schade?
Jſab. Deucht Jhnen das ſo geringe, meinem Kam

mermagdchen eine Ohrfeige zu geben?

Col. Jch diene ſchon zehn Jahr hier in Hauſe.

Der R. Dies ſcheint mir noch kein Bewegungs—
grund zu ſeyn, ein ſo großes Feuer anzuzunden.

Jſab. Man muß aber auch wiſſen, warum ſie es
gethan hat.

Col. O, das iſt eben der Punkt!
Der R. Nun, warum hat ſie es gethan?
Jſab. Jch jittre, wenn ich nur dran denke. Jch

kann es nicht ſagen. Colombine, ſage du es.

Col. Sie ſagte, meine Herrſchaſt hatte nichts
mehr zu befehlen.

Jſab. Was deucht Jhnen? (unm Ritter)
Col. Gie ſagte, ſie ware alt
Jſab. Stille, Lugnerin! ſo hat ſie nicht geſagt.

Sit
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Sie verlangt zu befehlen. Sie verlangt mir vor

gezogen zu werden: und weil mein Kammermagd

chen auf meiner Seite iſt, ſo giebt ſit ihr eine
Ohrfeigt.

Der R. Frau Grafin, wir wollen nicht erſt ſo diel
Larm machen.

Jſab. Wie? ſoll ich eine Beleidigung von der

Art verbeiſſen? Und Sie rathen mir dazu?
Gehn Sie, gehn Sie; Sie ſind ein ſchlechter
Cavalier! Und wenn Gice die Sache nicht auf

ſich nehmen wollen; ſo werde ich ſchon jemand

finden, der mehr Geiſt, mehr Grfalligkeit haben
wird, als Sie.

Der R. vor ſich) Jch muß ihr ſchon beypflichten.

(laut) Meme liebe Grafin, werden Sie nicht
zornig! Jch habe ſo geſagt, um Sie ein wenig
zu beruhigen: Aber ſouſt iſt die Beleidigung un
gemein hart, und verlangt Guugthuung.

Jſab. Meinem Kammermagdchen eine Ohrftige
zu aeben!

Der R. Das iſt eine unausſtehliche Verwegenheit!

Jſab. Zu ſagen: daß ich nicht mehr beſehle!
Der R. Das iſt eine Leichtfertigkeit! Und hernach

zu ſagen, Sie waren alt!
Jſab. Das, verſichre ich Jhnen, hat ſie nicht ge—

ſprochen. Sie konnte es nicht ſagen, und hat

Hes auch nicht geſagt.

Col.
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Col. Beh meiner Ehre, ſie hat es geſagt.

Jſab. Geh fort!
Col. Und ſie hat noch mehr geſagt: daß Sie nun

mehr nur hinterm Heerde mochten ſitzen bleiben.

Jſab. Geh fort, du biſt eine Lugnerin!
Col. Wenn es nicht wahr iſt; ſo will ich die Naſe

verlieren.

Jſab. Geh fort, oder ich ſchlage dich.
Col. Jch will jerplatzen, wo ſie es nicht geſagt

hat. (geht ab.)

Faungzehnter Auftritt.

Die Gräfin Jſabella, und der Ritter.
Jſab. Glauben Sie es nicht, Colombine lugt.
Der R. Alſo wird es auch nicht einmal wegen der

Ohrfeige wahr ſeyn?
Jſab. O! die Ohrfeige hat ſie ihr gewiß gegeben.
Der R. Wiſſen Sie es gewiß?
Jſab. Jch weiß es gewiß. Und nun iſt es noth
Dwendig, darauf zu denken, wie ich meine Gnug

thuung bekomme.

Der R. Jch werde drauf denken. Jch werde die—
ſen Artikel unterſuchen, und ſehen, was man fur

Hejine Ausgleichung finden kann, damit Sie zufrie—
den geſtellet werden.

Jſab. Denken Sie daran, daß ich eine Dame von
Stande bin, und jene nicht.

C Der



34 Die Familie
Der R. Sehr wohl.
IJſab. Daß ich die Frau vom Hauſe bin.
Der R. Gie—ſagen ganz recht. Und daß Jhnen

in Anſehung des Alters mehr Reſpeet zukommt.

Jſab. Wie gehort das Alter hieher? Ueber die
ſes Capittel verlange ich kein Vorrecht.

Der R. Jch will ſagen
Jſab. Sie haben mich verfianden. Sagen Sie

es dem Grafen meinem Gemahle; ſagen Sie es
dem jungen Grafen meinem Sohne, daß ich Gnug

thuung haben wili. Ritter, ich erwarte Sie
mit der Antwort. (geht ab.)

Sechzehnter Auftritt.—
Ein kleiner Saal in Graf Anſelmo Wohnung.

Brighella, und Arlekin als ein Armenianer
gekleidet, mit einem falſchen Barte.

Brigh. Wie ich dir ſage; mitin Herr iſt ganz nar-

riſch auf die Alterthumer. Er nimmt alles an,
er qglaubt alles, er wirf ſein Geld fur dergleichen
lacherliche Dinge weg, fur Dinge, die nichts werth

ſind.
Arlek. Was haſt du aber im Sinne? Warum

ziehſt du mich als einen Antiquitatenkramer an?

Brigh. Jch habe dich deswegen ſo angezogen, und
dir dieſen Bart anlegen laſſen, um dich zu mei—
nen Herrn zu bringen, damit er meyne, du ſeyſt
ein Antiquarius, und alle die Lappereyen kaufe,

die
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die ich dir gegeben habe. Das Geld theilen wir
ſodann zur Halſte.

Arlek. Aber wenn mich der Herr Graf entdeckt,
und mir Prugel ſtatt Geld giebt, wollen wir die
auch halb theilen?

Brigh. Er hat dich niemals geſehen. Er kennt
dich nicht. Und uberdies ſiehſt du dem Barte

und den Kleidern nach aus wie ein Armenianer
aus Armenienland.

Arlek. Aber wenn ich nun nicht Armeniſch reden
kann?

Brigh. Brauchts denn ſo viel, um ſich als einen
Armenianer zu ſtellen? Er verſteht dieſe Sprache
eben ſo wenig. Du darfſt nur die Worte in ira
und ara endigen: ſo glaubt er, du biſt ein itali—

aniſcher Armenianer. J

Arlek. Wollira, ſehira, kauffara. Sage ich ſo
recht?
Brigh. Recht wohl! Erinnere dich nur der Na—

men, die ich dir geſagt habe, um die Raritaten
zu verkaufen. Es wird gut gehen.

Arlek. Du haſt deinen Herrn doch ſehr lieb!
Brigh. Jch will dir ſagen: ich habe mir Muhe

gegeben, ihm die Augen zu eroffnen, und ihn aus

dem Jrrthume zu bringen; aber er will nicht.
Er wirft ſein Geld bald dem bald jenem an den

Hals. Wenn nun alles verbrennen ſoll, ſo will
ich mich auch dabey warmen.

C 2 Arlek.
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Arlek. Recht gut. Es kommt nur darauf an, daß

ich mich auf alles beſinne.

Brigh. Sieh dich vor, fehle nicht O! da iſt
er, er konmt.

Siebzehnter Auftritt.

Graf Anſelmo, die Vorigen.
Brigh. Gnadiger Herr, der Armenianer mit den

Antiquitaten iſt da.
Anſ. O das iſt ſchon! Hat er gute Sachen?

Brigh. Schone Sachen! erſtaunenswurdige Sa—

chen!
Anſ. zum Arlekin. Guten Tag, mein Freund!
Arlek. Gruße ſira werthara Herr. (heimlich iu

Brighella) Sage ich ſo recht?

Birgh. heinilich) Gut!
Anſ. Was habt ihr mir denn Schones zu zeigen?

Arlek. zeigt eine eiſerne Oellampe, wie man ſie in
Kuchen braucht.) Das iſtara (heimlich u
Briaghella) Was iſtara?

Brigh. heimlich zum Arlek.) Lampas eterna.

Arlek. Jſtara Lampa lanterna, gefunden in Pala
mide in Egypſen, in Grabe Bartholomui.

Anſ. Was Teufel ſagt er! Jch verſtehe ihn nicht.

Brigh. Warten Sie. Jch verſtehe ein klein we
nig armenianiſch. (thut als ob er armenianiſch
redete.) Aracapi, Nicoscopi, ramarcara.

Ärlek.
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Arlek. La racaraca, taratapata, baraca, curocu,

caraca.
Brigh. Sehn Sie? Jch habe alles verſtanden. Er

ſagt, es ſeh eine ewige Lampe, die in den Egypti

ſchen Pyramiden, im Grabe des Ptolomaus ge
funden worden.

Arlek. Jſtara, iſtara!
Anſ. Jch verſtehe es, ich verſtehe es. Cvor ſich)

O welche Seltenheit! wenn ich ſie erhalten kann,
ſo ſoll ſie mir nicht aus den Handen gehn. Wie

viel wollt ihr dafur?
Aulek. Zwanzig Zechina.Anſ. O das iſt zuviel! Wenn ihr ſie mir vor zehn

laſſen wollet, ſo wurde ich ſie noch wohl nehmen.

Arlek. Kannira nicht, kannira nicht.
Anſ. Kurz Es iſt aber keine große Raritat!

cvor ſich) O!. ich will ſie durchaus haben.
Brigh. Wollen Sie, daß ich den Handel ſchluße?
Anſ. Ja, ſiche, ob er ſie nicht fur zwolfe laßt.

(Cer macht ein Zeichen mit den Handen, daß er ihm

iwolf Zechinen geben will.)
Brigh. Lamaca, wolenik, ealaba.
Arlek. Salamin, Salumon, Salama.
Brigh. Curick, Maradas, kiribara.
Arlek. Sarick, micon, tiribio.
Anſ. vor ſich) Welche wunderliche Sprache! Und
Drighella verſteht ſie!
Brigh. Gnadiger Herr, es iſt behandelt.

Cz Anſ.
J
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Anſ. So, wie hoch?
Brigh. Vierzehn Zechinen.

Anſ. Das iſt nicht ſchlinm. Jch bin uufrieden.
Mein Freund, vierzehn Zechinen?

Arl. Jſtara, iſtara.
Anſ. Ja iſtara, iſtara. Hier iſt euer Geld. (er

giebt es ihm.)

Arlek. Dankara, dankara.
Anſ. und habt ihr andre andre rara, ſo

bringtara.

Arlek. Ja, ich will bringara, kommara, narre
machara.

Anſ. Narremachara? was ſoll das heißen?
Brigh. Es heißt einen den Vorzug vor andern

geben.

Anſ. in Arlek) Recht gut. Wo du mich narre—
machara, ſo werde ich dich auch narremachara.

Arlek. Jch dich narremachara, du mich nicht nar
remachara.

J

Anſ. Ja, ich verſprechara.

Brigh. Gthara, gehara.
Arlek. Lebwohlera Herra. Cvor ſich) Wo moglich

werde ich den Brighella betrugera. (geht ab.)
Brigh. Wartara, wartara! (will ihm folgen.)
Anſ. iu vriuh.) Hore!
Brigh. Laſſen Sie mich ihn begleiten. (will gehn.)
Anſ. Aber, ſo hore doch! 6will ihn aufhalten.)

Brigh.
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Brigh. Jch werde gleich kommen. Es konnte
ſeyn, daß er noch etwas hatte. (vor ſich) Ver—

flucht, meine ſieben Zechinen! (er lauft fort.)

Achtzehnter Auftritt.
Graf Anſelmo, hernach Pantalon.

Auſ. Welch ein großes Gluck hab ich gehabt!
Dieſe Art Alterthumer findet man nicht ſo leicht—

lich. Brighella iſt ungemein geſchickt Antiqui
tatenhandler zu finden. So ecine ewige Lampe
habe ich mir immer gewunſcht, und nun exhalte
ich eine ſo rare! Aus Egypten! des Ptolomai

ſeine! Jch will ſie in Gold ſetzen laſſen, wie
eine Gemme.

Pant. Mit Erlaubniß, darf ich kommen?
Anſ. Das iſt Herr Pantalon! Kommen Sie,

kommen Sie!
Pant. Unterthaniger Diener, Herr Graf!
Anſ. Guten Tag, mein lieber Freund! Sie ſind

cin Kaufmann; ein Mann, der die Welt.geſehen
hat, und ſich auf ſeltene Dinge verſtcht. Scha
tzen Sie mir einmal dieſe trefliche Antiquitat!

Pant. Sie mogen mich fur einen wackern Kauf—
mann halten, daß ich ihnen eine Oellampe taxi

ren ſoll.
Anſ. Armer Herr Pantalon! Sie wiſſen nichts!

Das iſt die ewige Lampe aus dem Grabe des
Ptolomaus.

C4 Pant.
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Paut. lacht.)

i

Anſ. Ja, des Ptoloniaus, die man in einer egypti
ſchen Pyramide gefunden hat.

Pant. lacht.)
Anſ. Gie lachen, weil Sie nichts davon verſtehn.

Pant. Recht gut, ich bin ein Unwiſſender; Sie
ſind ein Kunſtverſtandiger. Jch will mich daruber

nicht erſt lange ſtreiten. Jch ſage Jhnen aber,
daß die ganze Stadt ſich wundert, daß ein Cava

lier von Jhrem Stande in dergleichen Poſſen—
werke ſeine Zeit verlieret, und ſein Geld aufopfert.

Anſ. Der Neid redet aus dieſen Mißgunſtigen;
und eben die, welche mich offentlich verdammen,

fi
geben mir in geheim Beyfall.

Pant. Es iſt wohl niemand, der auf Jhre Galle-mn rie neidiſch ware, die uberhaupt aus Lappereyen

n D beſteht. Es iſt wohl niemand, der einen DreyerI— J verwettete, daß Sie ſich nicht noch einmal ins
Ungluck ſturzen werden; aber ich, der ich meine
Tochter hier im Hauſe habe, der ich Jhnen mein
Blut gegeben habe, kann nichts geringers thun,
als mit Jammer die Spottereyen zu horen, die
man uber Jhre uble Auffuhrung macht.

Anſ. Jedermann in dieſer Welt hat irgend ein Ver
gnugen. Dieſer ſpielt, jener geht ins WirthsJ haus; ſch habe mein Vergnugen an den Alter-

nfe thumern.
Pant.

—SS
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Pant. Mir iſt nur wegen meiner Tochter leid.
Sie geben ihr, denke ich, nicht das geringſte.

Anſ. Jhr Tochter ſieht gut, es fehlt ihr an nichts.
Pant. Es ſehlt ihr an nichts? Sie hat aber nicht

einmal ein Stuck Kleidung, um anszugehen.

Anſ. Horen Sie, mein Freund! ich mag mich mit
dergleichen Dingen nicht bemengen.

Pant. Aber mqn muß doch dieſer Sache durchaus

abhelſen.

Anſ. Gehn Sie zu meiner Frau, ſprechen Sie mit
ihr, verabreden Sie mit ihr: machen Sie nur
mir den Kopf nicht warm.

Pant. Und wenn Sie ſich nicht ins Mittel ſchla
gen, ſo werde ich es thun.
Anſ. Laſſen Sie mich in Ruhe, ich muß auf meine

Munzen, an mein Muſeum, an mein Muſeum
gedenken.

Pant. Meine Tochter iſt die Tochter eines ehrlichen

Mannes; ſie kann mit jedermann gleich gehen,

wer es auch iſt.
Anſ. Jch weiß nicht was Sie ſagen. Jch weiß nur,

daß dieſe ewige Lampe ein Kleinod iſt. Herr
Pantalon, ich empfehle mich Jhnen. (geht ab.)

Neunzehnter Auftritt.
Pantalon, hernach Doraliſe.

Pant. Hort er mich auf dieſe Art an? Zu
rechter Zeit wollen wir uns ſprechen. Aber,

C7 meine
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meine Tochter kmmt. Jch muß mich mit Klug

1 heit aufſhren.
Dor. Liebſter Herr Vater! Sie kommen ſehr we

nig mich zu beſuchen.

Pant. Liebe Tochter! Jhr mußt wiſſen, daß ich
meine Verrichtungen habe. Und dann komme
ich nicht ſo oſfters, damit ich nicht Klatſchereyen

horen darf.
Dor. Was ich Jhnen in dem Billet geſchrieben

habe, iſt nur allzuwahr.
Pant. O freylich! Jhr Frauenzimmer ſagt allezeit

die Wahrheit.

J. Dor. Stitdem ich hier im Hauſe bin, habe ich

ul keine vergnugte Stunde gehabt.k.!

üh
unnt Pant. Wie begegnet Euch euer Mann?

JI Dor. Ueber ihn kann ich mich nicht beklagen. Erwnth i
iſt gut, er hat mich licb, und macht mir niemalspuunnat

Verdruß.

Pant. Was wollt Jhr mehr? Jſt euch das nicht
genug?

Dor. Meine Schwiegermutter kann mich nicht vor
ihren Augen ſehen.

Pant. Verſuchet es mit Guten: ſuchet ihr an die
Hand zu gehen; verſtellt Euch in etwas: thut als

J ob Jhr nichts wußtet: thut als wenn Jhr nichts

I

1* hortet. Mit der Ztit wird auch ſie Euch lieb ge
l

winnen.

Dor.
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Dor. Hier im Hauſe befleiden ſich alle, machen
alle Aufwand, erfreuen ſich alle: nur ich nicht.

Pant. Habt nur Gednld! Es wird der Tag kom
men, da auch Jhr euch ſo wohl befinden werdet.

Jhr ſeyd noch nen im Hauſe, und habt noch
nichts zu befehlen.

Dor. Sogar das Kammermagdchen begegnet mir

ubel, und will mir nicht gehorchen.
Pant. Gie iſt eine alte Hausbediente, und glaubt

mehr Herrſchaft zu haben, als Jhr.
Dor. Jch habe ihr aber eine Ohrfeige gegeben.
Pant. Jhr habt ihr eine Ohrfeige gegeben?

Dor. Und wenn ich ſie ihr nun gegeben habe! Es

iſt recht gut.

Pant. uUnd das erzahlt Jhr mir? Und Jhr ſagt
mir das mit ſolcher Frechheit? Binuen vier Ta—
gen, die Jhr im Hauſe ſeyd, fangt Jhr ſchon ſo

geſchwind an, die Hand zu gebrauchen, und ver—
langt doch, daß man Euch lieb habe, daß man
Euch gut begegne, daß maun Euch Kleider ſchaffe,

daß man Euch euern Willen mache? Jch wun
dere mich uber Euer Thun und Laſſen. Wenn

ich die Sache gewußt hatte, ich wurde Euch nicht

erſt beſucht haben. Wenn Jhr es ſo macht; ſo
werde ich Euch lange Zeit nicht mehr anſehen.

Wenn der Dunſt des Adels, den Jhr hier im
Hauſe erlangt habt, Euch in den Kopf ſteigt; ſo

uber
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berlegt nur ein wenig beſſer, wer Jhr ſehd, wer

Jhr geweſen ſeyd, und wer Jhr waret, wenn ich
Euch nucht lieb gehabt hatte. Jhr ſeyd die Frau
eines Grafen, Jhr ſeyd Grafin geworden; aber
der Titel iſt nicht genug, um Euch Hochachtung
zu verſchaffen, wenn Jhr euch nicht auch die Liebe

der Leute durch Sanftmuth und Demuth verſchaf

fet. Jhr ſeyd ein armes Magdchen geweſen,
weil ich, als Jhr geboren wurdet, nicht das
Vermogen hatte, das ich itzo beſitze, und es mit

Zeit und Fleiß mehr fur Euch als fur mich. ver.
mehret habe. Bedenket, daß Jhr noch eine Arm
ſelige ſeyn konntet, wenn euer Vater nicht gethan

batte, was er fur Euch gethan hat. Danket
dem Himmel fur das Gute, das er Euch erzeiget.

Erweiſet Euern Obern Hochachtung, ſeyd demu—
thig, ſeyd geduldig, ſeyd gut: alsdann werdet

Jhr adelich, reich und hochgeachtet werden.

Dor. Herr Vater, ich danke Jhnen fur den lieb
reichen Verweiß, den GSie mir geben.

Pant. Eure gnadige Frau wird im außerſten Zorn

ſeyn, und das mit Recht.
Dor. Jch weiß noch nicht, ob ſie es erfahren hat.

Pant. Sehet zu, daß ſie es nicht erfahtt. Und
wenn ſie es noch erfuhre, ſo erinnert Euch, eure

Schuldigkeit zu thun.
Dov. Was iſt das fur eine Schuldigkeit?
Pant. Geht zur gnadigen Frau, und bittet es ihr ab.

Dor.
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Dor. Es ihr abzubitten, ſcheint mir doch nicht etwas

fur meines gleichen zu ſehn.

Pant. Es ſcheint Euch nicht etwas fur Euers glei—
chen zu ſeyn? Was ſeyd Jhr denn? Wer ſeyd

Jhr denn? Send Jhr etwa eine Prinzeßin?
Armes Diung! geht, geht, Eures gleichen iſt
nicht geſcheud.

Dor. Werden Sie nicht boſe. Jch will es ihr ab
bitten. Aber ich will durchaus, daß mir das

NKleid geſchaft wird.
Pant. Jetzt nach dem dummen Streiche, den Jhr

gemacht habt, iſt es nicht Zeit, es zu verlangen.

Dor. Alſo ſoll ich ohne Kleid bleiben? Alſo ſoll
ich nirgends hin gehen? Verwünſcht ſey die

Stunde, da ich in ditſes Haus kommen bin!
Pant. Seht doch, Natter! ſeht doch! gleich ver

wunſchen.

Dor. Aber, wenn man mir nun arger als einer

Magd begegnet?
Pant Nun, kommt her, ſur diesmal will ich die—

ſer Unordnung abhelfen. Nehmet dieſe funfzig
Zechinen, ſchaffet Euch dafur, was Jhr braucht.
Aber nehmt Euch wohl in Acht, daß ich niemals
weiter Klage uber Euer Betragen hore.

Dor. Jch danke Jhnen, Herr Vater, ich danke

Jhnen. Jch verſichere Sie, daß Sie ſich nie
mals uber mich werden zu beſchwertn haben.

Noch
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Noch etwas ſollen Sie mir ſchenken, und hernach

will ich Jhnen niemals mehr beſchwerlich falltn.

Pant. Was woillt Jhr? Nun, was wollt Jhr?
Dor. Dieſe Uhr. Sie haben noch zwey andere.
Pant. Auch hierinn will ich Euch zufrieden ſtellen.

Nehmet ſie. (er giebt ſie ihr.) (vor ſich) Jch
habe ja memanden als das Magdchen! (laut)
Aber das ſage ich Euch nochmals, braucht Ue
berlegyng, wo Jhr mich lieb habt.

Dor. Zweifeln Sie nicht, Sie werden ſehn, wie
ich an mich halten werde.

Pant. Nun, meine liebe Tochter, gieb mir doch
Nein wenig Troſt! Jch habe niemand auf der

Welt, als dich. Nach meinem Tode bekommſt
du ja ſo alles. Alle meine Arbeiten habe ich dei—

nettwegen gethan. Wenn ich dich ſehe, erfreu
ich mich. Wenn ich weiß, daß es dir wohl ge
het, ſo bin ich wie neu geboren; und wenn ich
Klage uber dich oder Klatſchereyen hore, ſo geht

es mir durchs Herz, ich mochte vergehen, ich
weine wie ein Kind. (Geht weinend ab.)

Zwangzigſter Auſtritt.
Doraliſe, hernach Brighella.

Dor. Der aruie Vater! er iſt recht gut. Er gleicht

nicht den Beſtien, die hier im Hauſe ſind. Wenn
ich es nicht meines Mannes wegen thate, ſo bliebe

ich keinen Augenblick hier.

Brigh.
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Brigh. Gnadige Frau! es iſt ein Cavalier da, der
Jhnen einen Beſuch machen will.

Dor. Ein Caralier! wer iſt er?
Brigh. Der Herr Ritter von Buſch.
Dor. Es iſt mir nicht lieb, daß ich ſo ſchlecht an

gezogen bin. Er mag kommen, ich kann nichts

darwider ſagen. Hort doch!

Brigh. Was befehlen Sie?
Dor. Geht doch geſchwind zu einem Kaufmann,

und ſagt ihm, er ſoll mir drey bis vier Stuck
Goldoder Silberſtoff zu einem Kleide herbringen.

Brigh. Jch werde gehorchen. Aber um Verzei
hung, weiß es der gnadige Herr?

Dor. Was fur eine Unverſchamtheit! Thut, was
ich ench befehle, und kummert euch weiter um

nichts!
Brigh. vor ſich. Ey, ſie wird ſchon werden! ſie

wird werden! cgeht ab)

Ein und zwanzigſter Auftritt.
Doraliſe, und der Ritter von Buſch.

Dor. Man hat hier im Hauſe die Bedienten ſehr
verwohnt! Aber mit der Zeit will ich das ſchon

andern. O, ſo darfs nicht gehn! Ein wenig
im Guten, ein wenig im Boſen. Die Zeit wird
ſchon kommen, daß ich auch werde Herrſchaft

ſeyn.

Der R.
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Der R. Madam, ich bin Jhr Knecht!
Dor. Jch bin Jhre Dienerin!
Der R. Verzeihen Sie, daß ich mich unterſtanden

habe, Sie zu beſuchen.

Dor. Es iſt viel, daß der Herr Ritter mich ſo viel
wurdiget, zu mir zu kommen. Sie beſuchen zwar
dieſes Haus alle Tage, aber mein Zimmer niemals.

Der R. Jch habe es mich nicht unterſtehen wollen,
um Jhnen nicht beſchwerlich zu fallen.

Dor. Sagen Sie lieber, um der Frau Grafin Jſa
bella nicht zu mißfallen.

Der R. APropos! Madam, ich habe mit Jhnen
etwas von einer Sache zu ſprechen, die alle beyde

glleich viel angeht.
Dor. Jch werde Jhnen gern zuhoren. Heyda!

Stuhle! Cein Diener ſetzt Stuhle.)
Der Rit. Jch weiß, daß Sie, gnadige Frau, vol

ler Gute ſind, daher hoffe ich, daß Sit einen
freundſchaftlichen Dienſt, den ich Jhnen erzeigen
will, nicht ubel vermerken werden.

Dor. Jch werde Jhnen antworten, ſobald ich weiß,

von was Sie mit mir reden wollen.
Der R. Sagen Sie mir, Frau Grafin, was haben

Sie mit dem Kammermagdchen Jhrer Schwieger

mama gemacht?
Dor. Jch habe ihr eine Maulſchelle gegeben. Und

warum? Sie iſt ſo gut ihr Kammermagdchen,

als
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als meines. Jch will bedient ſeyn, und ich laſſe
mir meinen Reſpect nicht verſagen. Und wenn
ich ihr diesmal nur eine Ohrfeige gegeben habe,! ſo

weerde ich ihr ein andermal den Kopf zerſchmeißen.

Der R. Jch glaube Sie ſcherzen, gnadige Frau!

Dor. Warum glauben Sie das?
Der R. Weil Sie mir dieſe Dinge ſo gelaſſen ſa—

gen, daß man wohl ſiehet, Sie ſind nicht zornig.

Dor. Das iſt ſo meine Natur. Jch werde allemal
auf dieſe Art zornig.

Der R. Die Grafin Jſabelta halt ſich fur beleidigt.
Dor. Es thut mir leid.
Der R. Und es ware qut, wenn man die Sache

beylegte, ehe die Gemuther ſich heftiger erbittern.

Dor. Jch denke nicht weiter daran.
Der R. Das glaube ich, daß Sie nicht weiter dar

an denken; aber Jhre Schwiegermama denkt
daran, und blribt beleidigt.

Dor. Nun? und was ſollte ſie denn wohl verlan—

gen?
Der R. Wir wollen einen Weg zum Vergleich aus

fundig machen.
Dor. Der Waeg iſt leicht. Jch wills Jhnen ſagen.

Nur das Kammermaadchen fortagejagt.

Der R. Auf dieſe Art wurde der beleidigte Theil

die Strafe bekommen.

Dor. Herr Ritter, wir wollen das Geſprach andern.

D Der R.
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Der R. Gnadige Fran, wo Sie das Geſprach

beleidiget, ſo unterlaſſe ich es gleich. vor ſich)

Jch will ſie nicht vor den Kopf ſtoßen.
Dor. Es ſchien mir wohl unmoglich, daß Sie mich

blos mir zu gefallen beſuchten.
Der R. Warum? gnädige. Frau, warum?
Dor. Weil ich weiß, daß ich es nicht wurdig bin.

Meine Frau Schwiegermama hat inich von aller

Geſellſchaft entfernt: ich denkt immer deswegen,
weil ſie ſich fürchtet, ich mochte ihr die Anbeter

weanehmen.

Der R. vor ſich) Sit iſt ſchlau wie der Teuſel!
Dor. Aber ſie darf nicht ſorgen, ſie darf nicht ſor—

gen. Erſilich bin ich weder ſchon noch artig, und
hernach bekummere ich mich um meinen Mann,

und um weiter nichts.
Der R. Sie wurden alſo das Anerbieten eines Ca

valiers ausſchlagen, der, ohne Jhre Beſcheiden—
heit zu beleidigen, Jhnen aufzuwarten wunſchte?

Dor. Und wrr ſollte ſich wohl mit mir abgeben?
Der R. Jch wurde mich glucklich ſchatzen, wenn

Sie ſichs gefallen ließen, mich zu Jhrem Diener
anzunehmen.

Dor. Herr Ritter, Sie ſind ſchomn bey der. Grafin

Jſabella verſprochen.
Der R. Jch bin ein Freund vom Hauſe; aber ich

habe keine Partheylichkeit fur ſit. Sie hat Jhren
.Doctor, der ihr antiker Sigisbee iſt.

Dor.
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Dor. Gie iſt ſelber antik.
Der R. Ja, aber ſie will es nicht ſeyn.
Dor. Gie ſchamt ſich nicht noch jung zu thun. Sie

thut mit jedem ſuſſe; ſie will alles wiſſen; ſit will
ſich in alles mengen; ſie hat mich ſo toll gemacht,

daß ich ſie nicht ausſtehen kann.
Der R. Gie iſt es ſo gewohnt.

Dor. Gut, aber ihre Zeit iſt vorbey; nunmehr
ſollte ſie Platz machen.

Der R. Sollte ſie Jhnen Platz machen?
Dor. Mir deucht ja!
Der R. Gie hat gleichwohl noch ihre Grillen im

Kopfe.
Dor. Daran iſt ihr narriſcher Mann ſchuld.

Der R. Gnadiae Frau, darf ich wohl ſo kuhn ſehn,

Sie an dem erſten Tage, da ich die Ehre habe,
Jhnen meine Dienſte anzubieten, um eine Gefal

ligkeit zu erſuchen.

Dor. Beſehlen Sie, worinne kann ich Jhnen die—

nen?
Der R. Jch wunſchte, daß Sie mich mit der Frau

Grafin Jſabella im Guten den Scheine nach um

gehen ließen.

Dor. Wie geſagt, Sie furchten ſich fur ihr.
Der R. Aber wenn wir unſre Freundſchaft in Friede

und Ruhe fortſetzen konnen, iſt es nicht beſſer?

Dor. Mit dieſem Thiere wird es unmoglich ſeyn.

D2 Der R.
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Der R. vor ſich) Jch will doch gerne ſehen, ob ich

nicht mit beyden Freund ſeyn konnte!
Dor. Sie wiſſen es ja, meine Schwiegermutter iſt.

eine Narrin.
Der R. Ja, es iſt wahr, ſie iſt eine Narrin.
Dor. Auf was fur Art denken Sie alſo dieſe wich

tige Sache beyzulegen? Jch glaube doch nicht,
daß es Jhuen in den Sinn kommen wird, mir

zu rgthen, daß ich nachgeben ſoll?
Der R. Nein, gewiß das brauchen Sie nicht.
Dor. vor ſich) Und mein Vater ſagte, daß ich es

Ahun mußte!Der R. vor ſich) Jch bin mehr als jemals in der

J Enge.
Dor. Die Bedienten muſſen mir Reſpeet beweiſen.

qu
Der R. Ohne Zweifel!
Dor. Und wer mir keinen Reſpect bezeugt, dem

1 darf ich es nicht vergeben.
Der R. Nein, gewiß nicht.
Dor. vor ſich) Ey, ſeht doch, mein Vater will

mich gern demuthig haben!

Der R. Aber man muß doch eine Art ausfundig
machen, dieſe Streitigkeit bepzulegen.

Dor. Jch wollte wohl etwas thun, wenn ich mir

nur dadurch nichts vergebe. lJ Der R. Wir wollen es ſo machen. Jch werde ver
ſchaffen, daß ſie ſich von ohngefahr an einem Orte

treffen.
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treffen. Jch, werde fur die eine und fur die an
dere etwas ſagen. Es iſt mir genug, wenn Sie
es nur zufrieden ſind, Jhre Schwiegermama zu

erſt zu grußen.
Dor. SGie zuerſt zu grußen? Warum?

Der R. „Weil ſie Schwiegermama iſt.
Dor. O! das machts noch nicht aus.
Der R. Wiil ſie alter iſt, als Sie ſnd.
Dor. O! weil ſie alter iſt als ich, will ich es thun.

Der R. Daluſc ſe; ſie könmntt:?
Dor. Mein ganzes Blut emporet ſich, wenn ich ſie

ſehe. Cſie ſtehen auf.

Zwey. und zwanzigſter Auftritt.

Die Gräfin Jſabella,  die Vorigen.
Jſab. Mein Herr Ritter, hapen Sit ſich wohl

vergnügt?: Jth erfreue mich daruber.

Der R. niehi ůe ben Seite.j gräu Grafin, ich habe
Alles gethan. Doraliſe bereuet ihren Fehler.

Sie iſt bereit Sie um Vergebung zu bitten: aber
GSie als elne weiſe und kluge Dame durfen bieſes
nicht zugeben. Sit muſſen ſich damit begnugen,

daß ſie es willens iſt. Zum Beweiſe ſey genug,

daß ſie Sie zuerſt grußet.
Jſab. telſe iutn Ritter) Weiter nichts als mich zu
au igruſſen?: ug
iDer R. zu Jfabhl. Gleich gleich, warten Git.

a Eeiſt au Aurallien] Fran Grafin, ein Wort! be

mu; DdDz lieben
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lieben Sie nun auch das zu thun, was Sie ge
ſagt haben.

Dor. iu Jſab.) Gnadige Frau, weil Sie alter ſind
als ich, ſo mache ich Jhnen meinen Empfehl!
(geht ab.)

Jſab. Verwegene! Das ſollſt du mir bezahlen!
(geht ab)

Der R. Nun war der Vergleich fertig! (geht abd

Zweyter Aufzug.

Erſter Auftritt.
d9.

Doraliſens Zimmer.
jfn. ĩ Doraliſe, und der Graf 5Ziacinth.

I n
n. Ziac Viel undluck! viel ungluck! Jn unſerm

217
Spain Hauſe kann man nicht einen Tag in Ruhe leben!

Dor. Sagen Sie das zu mir? Jch lege niemand

was in den Weg.
Hiac. Ey, meine liebe Doraliſe! iwenn Sie mich

lieb hatten, ſo wurden Sie ſich nicht ſo  betragen!

Dor. Aber, uber was konnen Sie ſich denn be
ſchweren?

Siac. Sie wollen meine Mutter zicht;hochachten.
Dor. Was verlangen Sie denn, daß ich!thun ſoll,

J nunm! ihr. ein Merkmaal ineiner Hpchachtüng Ju

ſr geben? “Wollen Sit daß iuch he das  Waſſer
zum

ni



des Antiquitatenſammlers. 55

zum Handewaſchen reiche? Oder daß ich ihr die
Strumpfe ausziehe, wenn ſie zu Bette geht?

HSiac. Verzweifelt! verzweifelt! das wird kein gu

tes Ende nehmen!
Dor. Sagen Sie, wiſſen Sie es nicht, daß ich ſie

heute Morgen zuerſt gegruſſet habe?
Ziac. Ja, und beym gruſſen haben Sie ihr ubel

begegnet.
Dor. Jch ihr ubel begegnet? Das iſt nicht wahr!

Siac. Sie haben ſie alt genannt.
Dor. Ha, ha, ha! Sie bringen mich zum Lachen.
 Wieil ich ſie alt genannt, ſo muß ich ihr auch ubel

begegnet haben? Verlangt ſie etwa jung zu ſeyn?

Hiac. Sie iſt kein junges Magdchen mehr; aber

man kann ſie doch nicht alt neunen.

Dor. Sie iſt Jhre Mutter!
Hiac. Wenn Sie in den Jahren ſeyn werden, wird

es Jhnen auch gefallen, wenn man Gie alt nen

net?
Dor. Jch will Jhnen darauf antworten, wenn ich

in den Jahren ſeyn werde.
Hiac. Machen Sie es doch mit andern ſo, wie

Sie wollen, daß man es mit Jhnen mache!
Dor. Wenn ich zu meiner Schwicgermutter ſagte,

ſie ware jung; in Wahrheit mir deuchte, ich wollte

ſie zum beſten haben.

Hiac. Was iſt es aber nothig, daß Sie ſie jung
oder alt nennen? Das iſt das verhaßteſte Ge

D 4 ſprach,
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ſprach, das man, mit euch Frauenzimmern fuhren

kann. Es iſt keine einzige, ſo alt ſie auch ſeyn

mag, die es horen will. Bis zu dreyßig Jahren
verheimlichet ihr immer zwey oder drey; von
dreyßigen an werden ihrer immer zehu oder zwolf

verheimlichet. Sie ſind itzt drey und zwanzig
Jahr, und ich wette was anſehnliches, daß Sie
binnen hier und zehn Jahren nur vier und zwan
zig alt ſeyn.

Dor. Nun gut, Sit wollen, daß Jhre Mutter jun

ger ſey als ich: ſo mag ſie es ſeun.
Siac. Das ſind lauter bittere Reden. Jch woltte,

ſage ich Jhnen nochmals, Sie uberlegten, daß
es meine Mutter iſt, und daß Sie ihr ein wenig
mehr Reſpect erwieſen.

Dor. Ja doch, ich will ſie liebkoſen, ich will ihr

ſogar ein Tänzchen vortanzen.

Hiac. Nunmehr ſehe ich wohl, daß ich nichts hoffen

darf: man wird auf andere Mittel denken muſſen.

„Dor. Wenn Sie ein Mann waren, ſo wurden Sie
ſchon darauf gedacht haben. Aber, verzeihen Sit

mir, Sie ſind noch ein Jungling.
Hiac. Jch? Warum?
Dor. Darum: wenn Sie ein Mann von Verſtande

waren, ſo wurden Sie nicht zugegeben haben,

daß Jhr Vater und Muiter 200oo Thaler ſo
elend verthaten, ohne cinmal Jhrer Frau ein
Kleid zu ſchaffen.

hiac.
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Siac. Apropos! wegen des Kleides hat meine

Mutter geſagt, daß es Jhnen ſoll geſchaſt werden.

Dor. Jch bedarf ihrer nicht. Jch werde mir es
ohne ſie ſchaffen. Hier iſt Geld, und der Kauf
mann wird gleich kommen. (ſie teigt ihm einen

Beutel.)
Hiac. Wer hat es Jhnen gegeben, Doraliſe? wer

hat es Jhnen gegeben?
Dor. Mein Vater hat mir es geſchenkt.

Ziac. Jſt es viel?Dor. Es ſſind funffig Zechinen. E
Hiac. und die wollen Sie alle fur ſich ausgeben?
Dor. um Jhnen zu zeigen, daß ich Sie lieb habe,

ſo nehmen Gie dieſe Uhr, ich ſchenke ſie Jhnen.

Hiac. Wer hat ſie Jhnen gegeben?

Dor. Mein Vater.
Siac. Liebe Doraliſe, ich danke Jhnen.

Dor. Sie ſind mein lieber Mann!
Siac. Leben Sie wohl. Jch gehe aus, und werdo

bald wiederkommen.
Dor. Thun Sie mir einen Gefallen, und ſchicken

mir Colombinen her.
Hiac. Sie wird nicht kommen wollen.
Dor. Schicken Sie ſie mir nur unter einigem Vor—

wande, ſagen GSie ihr nicht, daß ich hier im Zim

mer bin; ich habe nothwendig mit ihr zu ſprechen.

Ziac. Ums Himmels willen, machen Sie es nicht

ſchlimmer! Da Dor.
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Dor. Sorgen Sie nichts.
Siac. Es ware mir lieb, wenn Sie meine Mutter

ſahen.

Dor. Wenn ſie mich ſehen will, hier iſt mein Zimmer.

Siac. Was iſt zu thun? Man muß Geduld haben.
(geht ab.)

Zweyter Auftritt.
Doraliſe.

Jungling ohne Ueberlegung: Man kann ihn leicht

biegen wie und wohin man nur will. Jch muß ihn
feſt und beſtandig auf meiner Seite erhalten, weil

ich ihn mit der Zeit dahin zu bringen hoffe, daß er

thut, was er iu thun keinen Muth hat. Aber
Colombine kommt; ich will nicht, daß ſie mich ſo

vVleich ſieht, damit ſie nicht lauft. (ſie tritt zuruck.)
J

Dritter Auftritt.
Colombine die Vorige.

Col. O das iſt ſchon! Alle befehlen mir. Sogar
der junge Herr Graf will ſich von mir bedienen
laſſen. Gut, ihn wollte ich noch eher bedienen,

als ſeine haßliche Frau.

Dor. Colombine!
Col. vor ſich) O wehe mir! Madam, ich habe

nicht von Jhnen geſprochen!

Dor. Du haſt von mir geſprochen: aber ich ver—
zeihe dir. Du armes Magdchen! ich habe dir

eint
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eine Ohrfeige gegeben, das thut mir ungemein

leid. JCol. Jch fuhle noch, wie es mich feuert.
Dor. Komm, wir wollen Friede machen.
Col. Meine Herrſchaft hat mich in ſo viel Jahren,

als ich ihr diene, nicht einmal angeruhret.

Dor. Deine Herrſchaft?
Col. Ja, ja, Madame! meine Herrſchaft.
Dor. Sage mir doch einmal, wieviel giebt dir denn

deine Herrſchaft kohn?
Col. Sie giebt mir einen Thaler des Monats.
Dor. Arnies Magdchen! Sie giebt dir nicht mehr

als einen Thaler des Monats? ſie giebt dir blut

wenig!
Col. Es iſt wahr, wenn ich es ſagen ſoll, ſie giebt

mir wenig, da ich ſie ſo bediene, wie ich thue.
Dor. Als ich noch zu Hauſe war, hatte mein Kani—

mermagdchen von meinem Vater einen Zechin des

Monats.
Col. Einen Zechin?
Dor. Ja, einen Zechin, und die ungewiſſen Ein—

kunſte beliefen ſich auf einen Dublon.
Col. Ach wenn mir doch dergleichen Gluck zuſtieße!

Dor. Wurdeſt du wohl deine Herrſchaft verlaſſen?

Col. um meinen Gehalt zu verdoppeln, wäre ich
recht ſehr narriſch, weun ich ſie nicht verließe.

Dor. Hore, Colombine, wenn du willſt, ſo iſt itzt
eine Gelegenheit da. Col.
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Col. Ach, das gebe der Himmel! und bey wem?
Dor. Bey mir, wenn es dir nicht zu geringe iſt,

bey mir zu dienen.

Col. Bey Jhnen, gnadige Frau?
Dor. Ja bey mir. Du ſicheſt wohl, ich kann

ohne Kammermagdchen nicht bleiben, und mein

Vater wird ſchon das Lohn geben. Ob ich mich
nun gleich ein wenig mit dir entzweyet habe. ſo

ſche ich doch endlich ein, daß du ein geſchicktes,
treuts und aufmerkſames Magdchen biſt. Wenn

du alſo mein Auerbieten nicht ausſchlagſt, ſo ſind

hier zwey Zechinen aufs kohn fur die erſten zwey

Monate voraus.
Col. Jhro Gnaden verbinden mich auf eine Art,

daß ich nicht nein ſagen kann.

Dor. Alſo willſt du in meine Dienſte treten?

Col. Ja, Jhro Gnaden?
Dor. Aber, was wird meine Schwiegermutter

ſagen?
Col. Das iſt eben der Punkt. Was wird ſie ſagen?
Dor. Wir wollen ſchon einen Weg finden, um es

ihr wiſſend zu machen. Heute wollen wir ihr
nichts ſagen.

Col. Sehr wohl. Jch werde thun, was Jhro
Grnaden beſehlen. Aber wenn mich die Frqu

Grafin Jſabella ruft, und mir etwas befichlt

ſoall ich ihr dienen? JDor. Ja, du ſollt ihr dienen;. du mußt ſogar
nicht
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nicht thun, als wenn du mir grehorteſt, bis es

ihr wird geſagt ſeyn.
Col. Aber ich bin Jhro Gnaden Kammermagdchen!

DSor. Fur jetzt iſt es mir ſchon genug, daß du nicht

meine Femdin biſt, und daß du mir alles getreu—
lich hinterbringeſt, was meine Schwiegermutter

von mir ſagt.
Tol O was die Tieue anbetriſt, ſo konnen Sie
meitietwegen ſichtr ſeyn. Jch werde Jhnen alles
Jaoen: und utn Jhnen jn zeihen dah ich wirklich
in Vhren Ditnſten vbin, fo willlich glelth anfan

gen, Jhnen einige Sachelcheu zu ſagen, dit meine

alte Herrſchaft von Jhnen geſprochen hat.
Dor. Sage nur, ſage nur, ich werde daunkbar ge—

gen dich ſeyn.
Col. Sie hat geſagt aber, um des Himmels

waillen! ſagen ſie ihr nichts.
Dor. Sorge nicht, ich weide nicht ſchwatzen.

Col. Sie hat geſagt: Sie waren ein gemeines
Weibsbild, ſie wurdigte Sie nichts, und hielte

Gie wie ihre Magd.
Dor. Hat ſie das geſagt?
Col. Sie hat et geſagt, auf mein Gewiſſen!

Dor. Hat ſie noch mehr geſagt?
Col. Sie hat geſagt: Jhr Mann lhate ſehr ubel,

daß er Sie lieb hatte, und ſie wollte alles auwen
den, daß er Jhnen gram wurde.

Col.
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Dor. Hat ſie das geſagt?
Col. Jch ſchwore es Jhnen auf meine Ehret!

Dor. Hat ſie noch mehr geſagt?
Col. Jch beſinne mich nicht darauf. Aber ich

werde Achtung geben, und alles, was ich erfahre,

Jhnen wiederſagen.
Dor. Es braucht nichts weiter, wir verſtehn uns.

Col. Jch gehe, um keinen Verdacht zu geben.
Gerr ſich) Um einen Zechin bes Monats will ich
ncht allein wieder ſagen, was ſie von ihr ſpricht,

ich will ſogar noch etwas von den meinigen hin—

zuſetzen. (geht ab.)

Vierter Auftritt.
Doryuliſe, hernach Colombine.

Dor. Jch ein gemeines Weibsbild? ein gemeines
Weibsbild? Verwegne! Leichtfertige! Garſtige!

Sij—e wurdiget mich nichts? Jch wurdige
ſie nichts! Wienn ich nicht geweſen ware, ſo

waren ſie Hungers geſtorben. Mein Mann
thut ubel, daß er mich liebt? Mein Mann

thut ubel, weil er mich ptagt: daß ich dieſer
großen Dame Reſpect erweiſen foll. Sie will
machen, daß mir ihr Sohn gram wird? Das

iſt ſchwer, weil ich eine Art habe, daß mich jeder—

mann liebt, wenn ich nur will; und daß ich jeden
jur Verzweiflung bringe, wer mir nicht anſieht.
Col. Jhro Gnaden!

Dor.
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Dor. Was giebt es?
Col. Der Herr Ritter von Buſch will Jhnen auf.

warten.
Dor. Sage ihm, er ſoll herein kommen.

Col. Gleich, zu Befehl. Fur Jhro Gnaden ſchickt
ſich ein Anbeter recht gut; aber die Grafin Jſa

bella ſollte das ſchon lange aufgegtben haben.
(geht ab.)

Funfter Auftritt.
Doraliſe, hernach der Ritter von Buſch.

Dor. Die. zwey Zechinen häb ich gut angewendet.
Der R. Madam, verzeihen Sie, daß ich Jhnen

zum zwevten mal beſchwerlich bin.

Dor. Mein Herr Ritter, ich weiß wohl, daß ich
Jhre Gutigkeit nicht verdiene, und deswegen er
lauben Sie, daß ich vor allen Dingen eine Frage

an Sie thue.
Der R. Jch werde Sie mit dem großten Eifer von

der Welt horen.

Dor. Sagen Sie mir doch gutigſt aber ſchmei
cheln Sie mir nicht, denn es wurde Jhnen ſchlecht

gelingen.
Der R. Jch ſchwore Jhnen die genaueſte Aufrich—

tigkeit.

Dor. Sagen Sie mir doch, beſuchen Sie mich
blos aus einiger Gefalligkeit, die Sie gegen mich

gefaßt haben, oder blos weil Jhnen daran liegt,
nuch nut der Grafin Jſabella auszuſohnen?

Der R.
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Der R. Wenn muir dieſes zu bewerkſtelligen moglich

ware, ſo wurde ich vtrgnugt ſeyn; aber ich ver—

ſichere Jhnen auf alle Art, gnadige Frau, daß mir

blos an der Ehre Jhrer Gewegenheit gelegen iſt.

Dor. Sind Sie entſchloſſen mich meiner Schwit
germutter vorzuziehen?

Der R. Dieſes erfordert Jht Verdienſt und eine

ehrerbietigſte Neigung verbindet mich, es zu ver

langen.
Dor. Sie werden alſo keine Schwierigkeit haben,

fich in Beyſeyn ihrer ſelbſt zu erklaren.
Der R. Jch begnuge mich, es nicht an der Hof
ülichkeit ermangeln zu laſſen, um meinen Character

nicht zu beleidigen.
Dor. Jch bin nicht ini Stande elnt ſchlechte Hand

lung von Jhnen zu begehren.
Der R. Befehlen Sie! Jch werde alles thun, um

Jhnen zu gehorchen.
Dor. Wiſſen Sie alſo, daß ich von meiner Schwie

germutter heftig beleidiget bin.
Der R. Ey, wie? Mir ſcheint ſogar, verzeihen

Sit, daß Sie ſie gut herumgenommen haben.

Dor. Jch? Das ſind Kleinigkeiten. Die Belei
digungen, die ſie mir angethan hat, ſind von
groberer Erheblichkeit.

Der R. Es ſind doch nur wenig Stunden verfloſ

ſen, ſeit ich die Ehre hatte Sie zu ſehen. Jſt
etwas neues vorgegangen?

Dor.
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Dor. Es iſt ſo viel vorgegangen, daß meine Schwie
germutter den Untergang ihres Hauſes ſehen wird.

Der R. Um des Himmels wilien, ſagen Sie nicht

ſo!
Dor. Jch ſoll nicht ſo ſagen? Jch ſoll nicht ſo ſa

gen? Alſo ſind Sie noch partheyiſch für ſie?

Der Rit. Aber, meine werthe Grafin! der Unter
gang des Hauſes begreift auch Jhren Gemahl

und Sie ſelbſt.
Dor. Es gehe wie es will; aber die Sache darf

nicht ſo!hiugehen.
Der R. Jch bin ſthr neugierig zu wiſſen, was denn

vorgegangen iſt.

Dor. Gie hat die Verwegenheit gehabt zu ſagen,
mein Mann thate ubel, daß er mich lieb hatte;
und ſie wolle ihr moglichſtes thun, daß er mich

haſſe.
Der R. Meine gnadige Frau, haben Sie es ſelbſt

gehort, da ſie dieſes ſagte?Dor. Jch habe es nicht gehort; aber ich weiß es

ganz gewiß.Der R. Jch habe Muhe es zu glauben, es deucht

mir nicht wahrſcheinlich.
Dor. Halten GSie mich für fahig, Jhnen etwas

faliches zu uberreden?

Der R. Jch unterſtehe mich nicht, dieſes von Jh
nen zu denken. Aber, wer Jhnen dieſes Geſchwatz

E hinter
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hinterbracht hat, der kann ſich entweder aus Bos
heit oder aus Unwiſſenheit geirret habtu.

Dor. Gut. Colombine!

Sechster Auftritt.
Colombine, die Vorigen.

Col. Jhro Guaden!
Dor. Sage mir doch, was hat meine Schwieger

mutter von mir geſprochen?

Col. Gnadige Frau! verzeihen Sie
Dor. Schene dich nicht, der Herr Ritter ſagt nichts

wieder.
Der R. O, ich ſage nichts; ſorget nicht.

Dor. Nun wohlan, was hat dieſes liebe Weibchen
von mir geſagt?

Col. Gie hat geſagt, daß Sie ein gemieines Weibs

bild waren
Dor. Schweig: Davon rede ich nicht. Was hat

ſie von meinem Manne geſagt?
Col. Er thate ubel, daß er Sie lieb hatte.
Dor. Horen Sie? Und darnach?
Col. Sie wollte machen, daß er Jhnen gram wurde.

Dor. Haben Sie es verſtanden?
Col. Weil Sie ein gemeines Weibsbild waren.
Dor. Geh ſort! Dergleiche Plaudertaſchen ſetzen

immer etwas von dem Jhrigen hinzu.
Col. und hernach hat ſie geſagt, daß ſie Sie nicht

wurdigtt
Dor.



des Antiquitatenſammlers. 67

Dor. Geh ſort! ich will nichts weiter.
Col. zum Ritter) Um des Himmels willen, machen

Sie mich nicht unglucklich!

Der R. Meinetwegen durfet ihr nicht ſorgen, ich
werde nichts ſagen.

Col. jum Ritt. Sie hat auch etwas von Jhnen

geſagt
Der R. Und was ſagte fie von mir?
Col. Daß Sie ein Herr waren, der in den Hau

ſern aus und eingienge, und den Bedienten nit
mals etwas gabe. cgeht ab.)

Siebenter Auftritt.

Doraliſe, und der Ritter von Buſch.
Der R. Liebſte Grafin, wollen Sie wohl derglei

chen Leuten glauben?

Dor. Gie hat mir es auf eine Art geſagt, die mich
verſichert, daß es wahr iſt.

Der R. Gie wiſſen ja, daß ſie eine alte Bediente
der Grafin Jſabella iſt.

Dor. Und eben deswegen! Wenns nicht wahr
ware, ſo wurde ſie mir nichts geſagt haben, was
ihrer Herrſchaft nachtheilig ſehn konnte.

Der R. Gie wird gezanket haben, ſie wird verdruß

lich geweſen ſeyn.

Dor. Herr Ritter, ich empfehle mich Jhnen!
Der R. Waruin wollen Sie mich Jhrer Gegen

wart berauben?

E 2 Dor.
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Dor. Weil Sie fur die Frau Schwiegermutter

parthtyiſch ſind.
Der R. Jch bin Dero Diener; aber ich wuuſchte,

Sie ruhig und vergnugt zu ſehen.
Dor. Eins von beyden! Entweder Sie bleiben

auf meiner Skite, oder auf ihrer Seite.
Der R. Bey meiner Ehre! ich bin auf Jhrer Seite.
Dor. Wenn Sie auf meiner Seite ſind, ſo muſſen
Gie mir nicht widerſprechen.

.27Der R. Jch werde alles ſagen, was Sie ſagen.

Dor. Wer hat zwiſchen meiner Schwiegermutter

und mir Recht?
Der R. Sie.
Dor. Wer iſi beleidigt?
Der R. Sie.Dor. Wer kann Gnugthuung verlangen?

Der R. Sie.
Dor. Wer muß nachgeben?
Der R. Sie
Dor. Jch?
Der R. SGie nicht, wollte ich ſagen.
Dor. Sit muß nachgeben.
Der R. Ganj gewiß.Dor. Wenn wir einander begegnen, wer muß zu

erſt redeu?

DerR. Jch wollte ſagen —.1.
Dor. Jch kann ſie nicht einmal zuerſt grußenvoh

ſie gleich alter iſt.
ü Der R.
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Der R. Man konnte ſehen
Dor. Kurzumi, ſie muß mich zuerſt anreden.
Der R. Ja, das ſagte ich eben. Es gehort ihr.
Dor. Geben Sie es auch zu?
Der R. Jch kann nichts darwider ſagen.
Dor. Wenn Sie es zugeben, der Sie ein wacke

rer Cavalier ſind: ſo bin ich ſicher, daß ich nicht
geirret habe.

Der R. Aber ich vergeben ſie mir
Dor. Wenn ſie mich mit Liebe anredet, ſo werde

ich ihr mit Hochachtung antworten.
Der R. Brav. recht brav! Jch lobe Jhre Gelaſ
ſenheit.Dor. und dennoch ſagt man, daß ich ſo ſchlimm

ware.
Der R. Sie ſind die beſte Dame von der Welt.

Dor. Glauben Sie mir, ich wunſche nichts weiter,
als mich bey jedermann beliebt zu machen.

Der R. Das ſicht man auch wirkllch!
Dor. Die Bedienten beten mich an.
Der R. Auch Colombine?

Dor. Colombine iſt ganz und gar meine. Gie
wird bey mir dienen, und ich habe ihr zwey Ze

chinen gegeben.
Der R. Wenn Sie es ſo machen, werden Sie frey

lich anbetenswurdig ſenn.
Dor. Meine Schwiegermutter, die aoooo Thaler

erhalten hat, kann mich nicht vor Augen ſehen.

E3 Der BR.
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Der R. Weil ſie weil ſie
Dor. Weil ſie eine ſchlechte Frau iſt.

Der R. So wird es auch ſeyn.

Dor. So iſt es ohne Zweifel.
Der R. Ja, ohne Zweifel!

Achter Auftritt.
Colombine, die Vorigen.

Col. Jhro Gnaden, Dero gnadiger Herr Papa iſt

hier, und will ein Wort mit Jhnen ſprechen.

Dor. Sage ihm, er ſoll kommen.
Col. Er will nicht kommen. Er erwartet Sie im

Alkovenzimmer.

Dor. Er will mich gewiß wirder eine lacherliche
Figur bey meiner Schwiegermutter ſpielen laſſen.

Der R. Wenn der Papa befiehlt
Dor. Ey, itzt hat ſein Beſehlen aufgehort. Jch

bin verheyrathet.

Der R. Ja, aber Sie haben doch allezeit noch et—

was von ihm zu hoffen.
Dor. O! deswegen hore ich ihn auch an. Wenn

er es nicht ware, wehe dun Alten! Genug, wenn

er will, daß ich mit der Grafin Jſabella ſpre
chen ſoll, ſo will ich es thun, wenn ſie zuerſt an
fangt. Ritter, wenn mein Vater fort ini, er
warte ich Sie! (geht ab.)

Der R.
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Der R. Was wiu das ſagen, Colombine, daß ihr

ſo aufmerkſam ſeyd, die junge Grafin zu bedie

nen?
Col. Jch bin ein gutherzig Magdchen. Jch diene

jedem, der großmuthig gegen mich iſt.

Der R. Hört nur, damit eure Herrſchaft nicht ſa

gen kann, daß ich niemals den Bedienten etwas
gabe: ſo nehmet hier dieſen halben Ducaten.

Col. Jch danke Jhnen. Wiſſen Sie, was ſi
nun ſagen wird?

Der R. Und was wird ſie ſagen?
Col. Daß Sie Jhrem Herzen einen Stoß gegeben

haben. (geht ab.)
Der R. Was ſur ein. verdammtes Kammermagd

chen! Das WMenſch iſt hauptſachlich an den ar

gerlichen Dingen hier im Hauſe Schuld. Gie
tragt dieſer zu, und tragt jener zu. Die Frauen
zimmer horen von Herzen gern alles Geſchwatz,
das man ihnen bringt; wenn ſfie Uebels reden
horen, ſo glauben ſie alles gar leicht, und frin
den einänder ohne Urſach an. Wo ich kann, ſo
will ich zuſehen, daß Colombine von beyden ent
deckt wird, und die Strafe ihrer Bttrugerenen

erhalt. Es iſt nur allzuwahr, daß oftmals die
Ruhe eines Hanſes von der Zunge einer Magd
pder einer Bedienten abhangt. (geht ab.)

E4 Neun
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Neunter Auftritt.I Zimmer des Grafen Anſelmo.

Der Graf Anſelmo mit einem großen Manuſcript,

hernach Brighella.
Anſ. Wie argert michs, daß ich die griechiſche

Sprache nicht verſtehe! Dieſes Manuſcript iſt
ein Schatz: aber ich verſtehe es nicht. Brighella!

J Brigh. Jhro Gnaden!
Anſ. Jch habe ein griechiſches ungemein altes Mq

nuſcript gefunden, welches hundert Zechinen werth

iſt, und ich habe es fur zehen bekommen.
Brigh. vor ſich) Davon habe ich nichts geſchmauſt.

21 Anſ. Dieſes iſt ein Original- Codex.
Brigh. Kleinigkeiten! Ein OriginalCodex! wer

.n ther Herr, was enthalt X denn?

dun, Anſ. Es ſind dit Friedenstractaten zwiſchen denen

unat ;t Republiken Sparta und Athen.Itl

n Brigh. O was fur ein ſchoues Ding!
Anſ. Man kaun dieſes wirklich ein Kleinod nennen,

weil es die einzige Abſchrift auf der Welt iſt.
Und darnach, hore und erſtaune! ſit iſt von dtr
eigenen Hand des Demoſthenes geſchrieben.

Brigh. Zum Henker? was geht das mich an!
Jſt es aber auch an dem?

Anſ. Du wurdeſt ein ſchoner Alterthumsforſcher

vj ſeyn, wenn du nicht die Hande der Alten kenneſt.

n Brigh. Mein lieber Herr, ich bitte, leſen Sie
Ii mir doch wenigſiens den Tittl.

1 t Anſ.
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Anſ. Jch habe dirs doch ſchon vielmal geſagt, daß
ich das Griechiſche nicht verſtehe.

Brigh. Aber wie kennen Sie denn die Hand,
wenn Sie die Sprache nicht verſtehen?

Anſ. Schon! wie einer, der Grmalde kennt, und
doch nicht malen kann.

Brigh. (vor ſich; Der. Himmel weiß, wer die
zehn Zechinen geſchmauſt hat! Da er ſich ein—
mal ins Ungluck ſtürzen will: ſo iſts beſſer, ich
mache mir es zu Nutzen, als ein anderer.

Anſ. Vortreflich ſchones Buch! vortreflich ſchoner
Coder! Er ſcheint erſt wie neugeſchrieben.

Brigh. Sagen Sie mir doch, gnadiger Herr,
kennen Sie den Herrn Capitain Saraccta?

Anſ. Jch kenne ihn, ich keune ihn. Er will. zwar
eine koſtbare Gallerie haben; aber er hat doch

nichts rechtes.
Brigh. Er hat doch viel Geld hineingeſteckt.
Anſ. Er wird binüen 10 Jahren mehr als 10000

Thaler darauf gewendet haben; aber er hat
nichts rechtes.

Brigh. Wiſſen Sie, daß ihm ein Ungluck zuge—
ſtoßen iſt? Er braucht Geld, und will ſie ver—
kaufen.

Anſ. Er will ſie verkaufen? Ehy, da werden gute
Sachen zu bekommen ſeyn!

Brigh. Wenn Sie wollen, ſo iſt es itzt noch Zeit.

Anſ. Die beſien Sachen werde ich nehmen.

Ey Brigh.
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Brigh. Er will alles zuſammen verkaufen.
Anſ. Aber dazu wird manch tauſend Zechinen ge

horen.

Brigh. Weniger als Sie denken. Fur drey tau
ſend Thaler kann man das ganze Zeug haben.

Anſ. Fur drey tauſend Thaler? Das iſt ein Han
del, wozu man auch das Hemde verſetzen muß,
um ihn zu machen. Wenn ich das vier Tage
eher gewußt hatte, ſo wurde ich nicht mein Geld
mit den unverſchamten Glaubigern verthan haben.

Brigh. Horen Sie, wenn Sie auch das Geld
nicht ganz haben; es verſchlagt nichts. Jch
mache mich verbindlich, daß Jhnen die Sachen
ſollen gegeben werden, theils auf baar Geld, theils
auf eine Verſchreibung.

Anſ. O wollte der Himmel! liebſter Brighella,

das wurde mein Gluck ſeyn. Wie viel Geld
glaubſt du wohl, daß man ihm baar geben muß?

Brigh. Zum wenigſten zwey tauſend Thaler.
Anſ. Jch habe nicht mehr als 1500, das andere

habe ich alles ausgegeben.

Brigh. Jch will ſehn, ob er ſich damit begnuget.
Anſ. Mein lieber Brighella, es iſt keine Zeit zu

verlieren; geh hurtig, um den Contract abjzu
ſchließen.

Brigh. Man muß ihm etwas drauf geben.
Anſ. Ja, nimm dieſe Jwanzig Zechinen, gieb ſie

ihm drauf.
Brigh.
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Brigh. Jch gehe gleich.
Anſ. Aber merke es wohl, laß dir das Jnventa—

rium geben. Zahle Stuck vor Stuck durch; her—
nach komm, und gieb mir Nachricht, dann will
ich es anch beſehen.

Brigh. Jch gehe, denn wenn man Zeit verlore,
ſo konnten die Sachen in andre Hande gerathen.

Anſ. üm des Himmels willen nicht! ich wurde

mich für Verzweiflung aufhenken.
Brigh. vor ſich) Es iſt wahr, der Herr Capitain

will die Gallerie verkaufen. Aber fur dieſe zwan—
zig Zechinen will ich ſeinen Ansſchuß kauften, noch

etliche andere Lappereyen dazu thun, und der

Schops, der nichts verſieht, ſoll ſie thruer gnug
bezahlen. (geht ab.)

Zehnter Auſtritt.

Det Graf Anſelmo, hernach Pantalon.
Anſ. Dergleichen Gluckszufall hatte ich niemals

geglaubt! Aber das Gluck kmmt, wenn mans
am wenigſten vermuthet.

Pant. Darf ich kommen?
Anſ. vor ſich.) Da iſt der ehrliche Pantalon. Er

weiß nichts, er weiß nichts Kommen Site,
Herr Pantalon.

Pant. Unterthaniger Diener, Herr Graf.
Anſ. Sagen Sie mir doch, da Sie durch die

Welt
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Welt Correſponden; fuhren; verſtehn Sie die
griechiſche Sprache?

Pant. Jch verſtche ſie vollkommen. Jch bin 10
Jahr in Corfu geweſen, ich habe dort angefangen

zu handeln, und mein ganzer Zeitvertreib war,
dieſe Sprache zu lernen.

Anſ. Alſo konnen Sie auch griechiſche Schriſten
leſen?

Pant. Jch will Jhnen ſagen, ein anders iſt das
geſchriebene Griechiſch; ein anders das gemeine
Griechiſch. Jch verſtehe mich aber auf beydts

ein wenig.
Anſ. Wenn das iſt, ſo will ich Jhnen etwas ſcho

nes ſehen laſſen.
Pant. Das wird mir lieb ſeyn. J J

Anſ. Einen griechiſchen Codex.

Pant. Gut: ich habe auch welche geſehen.
Anſ. Mit der eigenen Hand des Demoſthenes ge

ſchrieben.

Pant. Das wird was ſchones ſeyn.
Anſ. Sehn Sie! und wenn GSie es zu leſen wiſſen,

ſo leſen Sie.
Pant. beſieht es) Das iſt vom Demoſthenes ge

ſchrieben?

Anſ. Ja. Es ſind die Frietdenstraetaten zwiſchen
Sparta und Athen.

Pant. Die Friedenstractaten zwiſchen Spartä und
Athen? Wiſſen Sie, was dies Buch iu fich enthalt?

Anſ.
7
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Anſ. Nun, was denn? Jch will ſchworen, Sie
verſtehen es nicht.

Pant. Es iſt ein Buch voll griechiſcher Lieder, wel—

che die Jungen in Corfu ſingen.
Anſ. Das wußte ich wohl. Sie konnen nicht grie—

thiſch leſen.
Pant. Horen Sie einmal! Mattiamu, mattaki-

amu, callispara mattiamu.
Anſ. Nun gut, das werden die Namen der Spar

taner oder Thebaner ſeyn.
Pant. Das will  ſo viel ſagen e Mein Leben, mein

ſußes Leben! guten Abend;, mein Leben.“

Anſ. O! Sie konnen nicht leſen! Das iſt ein
griechiſcher Coder, der mir 10 Zechinen koſtet,
und mehr als hundert werth iſi.

Pant. Der Kaſehandler giebt Jhnen nicht z Heller.
Anſ. Gehn Sie, um ſich auf Tucher und ſeidene

Zeuge, und nicht auf antike Bucher zu verſtehen.
Pant. Es iſt mir.leid, Herr Graf, daß es, wie

ich ſehe, immer ubel arger wird.
Anſ. Was ſoll das ſagen?
pant. verlieren Jhre Zeit in dergleichen Poſ

ſen, und Jhr Haus geht zu Grunde.
Auſ. Jch vergnuge mich, ohne dem Hauſe beſchwer

lich zu ſeyn. Die Einkunfte verwaltet meine Frau,
und ich vergebe dem Nutzen der Familie nichts.

Pant. Auf den Frjeden aber, und die Ruhe Jhrer
Familie denken Sie nicht?

Anſ.
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J Anſ. Jch denke auf mich, und denkt auf nichte

anders.

Pant. Aber wiſſen Sie denn nicht, wenn das
Haupt vom Hauſe nicht dafur ſorgt, daß alles
zu Grunde geht?

Anſ. Wenn ſie ſchweigen, ſo bin ich Haupt; wenn
ſie zanken, ſo bin ich Schwanz.

44 Pant. Meine Tochter ſagt, ſie ſeh von der Frau
L 4 Grafin Jſabella beleidigt.

Anſ. Und meine Frau ſagt, ſie ſey von Jhrer Toch
ter beleidigt. Da ſehn Sie, mit was fur Tho

ren wir zu thun haben!
Pant. Man muß es aber doch vermitteln.
Anſ. Jch rathe Jhnen, es ſo zu machen, wie ich

es mache.

Pant. Was ſoll das heißen?
Anſ. Laſſen Sie ſie in ihrem eigenen Sode bleiben.

Pant. Aber, wenn die Sachen ſo fortgrhn, weiß
man nicht, was erfolgen kann.

Anſ. Was meynen Sie denn, das erfolgen wurde?

Pant. Die Frau Grafin iſt ein wenig zu hochmu
thig.

4.
Anſ. und Jhre Tochter gar zu trotzig.
Pant. Wollen wir nicht ſehen, zwiſchen der Schwie

gertochter und Schwiegermutter Friede zu ma

ili chen?ul
I

Anſ. Was gehoret dazu, um dieſen Frieden zu ſif—

1
ten?
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Pant Jch habe mit mriner Tochter geredet, und
ich weiß gewiß, ſie wird thun, was ich haben will.

Anſ. Es iſt unnutz, daß ich mit meiner Fiau rede.

Pant. Warum?
Anſ. Weil wir niemals, weder ſie was ich will,

noch ich was ſie will, gethan haben.

Pant. Aber dieſes muß ein allgemeiner Friede in
der ganzen Familie werden.

Anſ. Jch bin auf niemanden boſe.
Pant. Aber es ſchickt ſich doch nicht fur Sie, daß

Sie ſich wie ein Mann von Stein betragen wol.
len.

Anſ. Was verlangen Sie denn, das ich thun ſoll?
Pant. Wir muſen es ſo weit bringen, daß ſich

dieſe beyden Creaturen wieder vereinigen. Wir
muſſen machen, daß ſie mit einander ſprechen,
daß ſie ſich rechtfertigen und ſich vertragen; und
es iſt nothig. daß auch Sie dabey ſind.

Anſ. Gut, ich werde dabey ſtyn.
Pant. Man muß gutlich zureden. J

Anſ. Das will ich thuu.
Pant. Jch habe auch mit der Frau Grafin geredet,

ſie hat mir verſprochen, in den Sprachſaal zu
kommen, woſelbſt meine Tochter auch ſtyn wird.

Anſ. Gut, Sie haben es weit gebracht.
Pant. Wir werden nur allein ſeyn. Gie, ich,

Jhre Gemahlin, meine Tochter, und mein Ei
dam.

Anſ.
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Anſ. und weiter niemand?
Pant. Es braucht ſonſt niemand dabeh zu ſehn?

Anſ. Das wird ſchwer halten.
Pant. Wie ſo? Wer ſoll noch dabey ſehn?
Anſ. Die Frauenzimmer haben immer ihre Rath

geber.

Pant. Meine Tochter, glaube ich, hat keinen.

Anſ. O! ſie wird ihn ſchon haben, ſie wird ihn
haben!

Pant. Hat die Frau Grafin einen?
Aunſ. Ey, ob fie einen hat? Was ſonſt!
Pant. und ſie erdulden es?Anſ. Jch bekummere mich um meine Munzen.

Pant. Mein Eidam wird es nicht ſo machen.
Anſ. Ein jeder machts nach ſeinerin Belieben?

Pant. Das iſt keine Regel, die ein Hausherr ha—

ben ſoll.
Anſ. Sagen Sie mir doch, wiediel Jahre haben

SGie ſchon auf ſich?
Pant. Scchzig, Jhnen zu dienen.

Anſ. Wollen Sie bis hundert leben?
Pant. Gern, wollte der Himmel!
Anſ. Wenn Sie bis hundert Jahr leben wollen,

ſo machen Sie ſich nicht mehr Aergerniß, als ich

mir mache. (geht ab.)

Eilf
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Eilfter Auftritt.
Pantalon allein.

Seht doch, was fur ein artiger Mann! Seht
doch, in was fur ein gutes Haus ich meine arme
Tochter gethan habe! Er wird eheſter Tage mit ſamt
ſeinen Medaillen nicht einen Dreyer mehr haben,

und was das ſchlimmſte iſt, ſo laßt er das Haus
in Unordnung gerathen, ohne darauf Achtung zu
geben., Aber wenn er nicht darauf Achtung giebt,

ſo werde ich drauf Achtung geben. Jch habe in der

Welt niemanden, als dieſe einziage Tochter; wo ich
kann, ſo will üch nicht mit dem Kuinmer ſterben, ſie

ſo jämmerlich aufgeopfert zu ſehen. O! wije viel
beſſer ware es geweſen, wenn ich ſie mit einem mei

nes gleichen verheyrathet hatte! Auch ich habe die

Adelsſucht bekommen! Jch habe 200oo Thaler
ausgegeben! Aher, was habe ich gethan? Jch
habe das Geld ins Waſſer geworfen, und das
Madgchen erſauft!

Zwolfter Auftritt.
Arlekin andets verkleidet, Pantalon.

Arlek. vor ſich) O! wenn ich doch den Herrn Gra
fen fande, ich wollte ihm noch andre ſchone An
tiquitaten aufhangen, ohne den Gewinnſt mit

»BSrighellen zu theilen.

Pant. vor ſich) Wer Teufel iſt das?

ß Arl.
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Arlek. vor ſich) Dieſer Graubart kennt mich nicht.
Pant. Mein Freund, wer ſeyd ihr? was verlangt

ihr?
Arlek. Ehe ich Jhnen antworte, ſo ſeyn Sit ſo

gutig, und ſagen mur, wer Sie ſind?

Pant. Jch bin ein Freund vom Herrn Grafen
Anſelmo.

Arl. Lieben Sie die Alterthumer?

Pant. O, ſtark! Jch kaufe alles. (vor ſich) Jch
will ſehen, ob es eintr von denen iſt, die ihn in

die Falle locken.

Arl. Nun, weil Jhro Gnaden die Alterthumer lie
ben, ſo will ich Jhnen ſagen, daß ich ein Anti
quarius bin. Jch komme, um den Herrn Gra
fen glucklich zu machen; aber, wenn Jhro Gna
den mich auf eine gute Manier verbinden: ſo
will ich Jhnen alle die Kleinode laſſen, die ich

bey mir habe.
Pant. vor ſich) Jch will mir doch eine Luſt ma—

chen, und den Betrug entdecken. Liebſter
Freund, wo er mir den Gefallen thut, ſo will
ich ihm, außer der Bezahlung, dienen, worinn
ich kann; und wenn ihm was vorſtioßt.

Arl. Nun, ich merke, daß Sie ein wackerer Herr
ſind; ſo ſehen Sie, was ich da habe! Sehen
Sie, welches Alterthum! welche Raritat! Sehen

Sie wohl? (er zeigt ihm einen alten Pantoffel.J
Pant.
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Pant. Das ſcheint mir ein alter Pantoſſel.
Arlek. Das war der Pantoffel des Nero, mit wel—

chem er der Poppaa den erſchrecklichen Fußſtoß

gab, als er ſie vom Throne ſtitß.

Pant. Brav! o welche Raritat! Hat er noch
mehr? (vor ſich) o der Spitzbube!

Arlek. Sehen Sie dieſes! Cer zeigt ihm einen
Haariopf.) Das iſt der Zopf von den Haareu
der Luerezia Romana, der dem Sextus Tarqui
nius in der Hand blieb, als er ihr Gewalt an

Mthun wollte.
Pant. Vortreflich! (vor ſich) O was fur ein

Schurke!

Arlek. Ferner ſehen Sie
Pant. Jch mag nichts weiter ſehn. Schlingel!

Spitzbube! Ungluckſeliger! Denkſt du, daß ich
ein Narr bin? Du willſt mir dergleichen Poſſen
uberreden? Schurke, du ſollſt mir auf die Ga
leeren kommen.

Arlek. Ach gnadiger Herr, um des Himmels wil
len, ich bitte um Erbarmen!

Pant. Wer hat dich in das Haus gebracht?
Arlek. Brighella iſis geweſen, gnadiger Herr.

Pant. Wie, Brighella?
Arlek. Ja, mein Herr, wir haben ſchon einmal

mit einander getheilet.

Pant. Alſo bringt Brighella ſeinen Herrn ins Un

gluck?

J

F 2 Arlek.
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Arlek. Er thut ja nur das, was ſo viel andere

auch thun.
Pant. Komm du mit mir! cvor ſich) Jch will

vermittelſt ſeiner den Herrn Grafen aus dem Jrr

thum bringen. (laut) Komm mit!
Arlek. Wohin?
Pant. Sorge nicht! Komm du mit mir, und

furchte dich nicht.

Arl. Haben Sie Erbarmen mit einem armen Mann.
Pant. Du hatteſt verdient. ins Gefangniß zu wan

dern: aber ich bin nicht fahig es zu thun. Es iſt
mir genug, daß du dem Herrn Grafen das ſageſt,

was du mir geſagt haſt; weiter verlange ich nichts.
Arlek. Ja, mein Herr, ich werde alles ſagen,

was Sie wollen. 2—
Pant. Wir wollen gehen.
Arlek. Jch bin bereit. (vor ſich) Jch merke, zum

Betrugen gehort Geſchicklichkeit und viel Gluck.

Pant. vor ſich) Jch will erſt Friede ſtiften, und
hernach will ich den Grafen vermittelſt des Kerls

zeigen, daß ihn alle zum Narren haben, daß ihn

alle ruiniren. (ſie gehen ab.)

Dreyzehnter Auftritt.
Zimmer der Grafin, Jſabella.

Die Gräfin Jſabella, und der Doctor.
Jſab. Auch Sie wolken mir den Kopf warm ma

chen?
Der D.
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Der D. Jch rede nicht: aber haben Sie gehort,
was Herr Pantalon geſaqgt hat?

Jſab. Wie gehort dieſer alte Kerl in mein Haus?
Hier befehle ich, und hernach mein Mann.

Der D. Recht wohl. Aber er verlangt auch nicht
den Herrn zu ſpielen; er bezeigt Liebe fur dieſts
Haus, und wunſchet ſie allerſeits in Friede und

Eintracht zu ſehen.
Jſab. Wenn er will, daß Friede ſeyn ſoll: ſo muß

er machen, daß ſeine Tochter Ueberlegung ge

brauche.
Der D. Er. bleibt. dabeh, daß ſie unſchuldig ſev.
Jſab. GSie iſt unſchuldig? ſie iſt unſchuldig? Und

auch Sie ſagen das? Verflucht! Der Teufel
hat Sie wohl hicher gebracht.
Der D. Pantalou ſagt, ſie ware unſchuldig. Jch

ſage es nicht.

Jſab. Genug; wenn Gie es ſagen horten, ſo gehn
Sie aus dem Zimmer.
Der D. Das iſt was herrliches! Bald wollen Sit

mich, bald jagen Sie mich fort.
Jſab. Sie machen mich toll. Gehn GSie, holen
Gie mir zu. trinken.
Der D. Jch gehe. (er geht ab.)
Jſab. Verflucht! mich alt zu nennen!

Der D. bringt ein Glas Wein. Hier iſt es zu Jha
rem Befthl,

Jſab. Jch mag krinen Wein.

F3 Der D.
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Der D. So will ich Waſſer holen. (Cer geht.)
Jſab. Jch mache Jhnen meinen Empfehl, weil

Sie alter ſind, als ich!
Der D. vringt ein Glas Waſſer.) Hier iſt Waſſer.

Jſab. Verflucht! Sie bringen mir kaltes?
Der D5 Wo iſt denn das warme?
Jſab. Beym Keuer! beym Feuer!
Der D. Jch werde warmes holen. cgeht ab.)
Jſab. So ein Wort hat mir doch noch niemand

geſagt. Aber was macht denn der Ritter bey

ihr in Geſellſchaſft? Es ware doch ſchon, wenn
er mich verließe, um Doraliſen aufjuwarten. Jch
will mich doch ein wenig erkundigen. Colombine!?

Vierzehnter Auftritt.

Die Gräfin Jſabella, Colombine.
Col. Gnadige Frau!
Jſab. Sage mir doch, haſt du geſehen, wenn der

Ritter in Doraliſens Zimmer gieng?

Col. Jch habe es recht gut geſehen.
Jſab. Wie lange iſt er darinne geweſen?
Col Langer als zwey Stunden, und darnach kam

er bald wieder.

Jſab. Er kam wieder?
Col. Ja, gnadige Frau, er kam wieder.
Jſab. Biſt du gar nicht im Zimmer geweſen? Haſt

du nichts gehort?
Col.
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Col. O ich gehe nicht in dies Zimmer! Jch diene
meiner Herrſchaft, und ſonſt nirmanden.

Jſab. Wie albern! nicht ins Zimmer zu gehn, und

etwas zu horen, um es mir wieder zu ſagen.
Geh, du biſt dumm!

Col. Albern, dumm! Jch wolte es nur nicht ſa—

gen: Jch bin freylich drinne. geweſen.

Jſab. So! erzahle mir doch, was machten ſie?
Col. Lauter verliebte Geſichter.
Jſab. Bediente ſie der Ritter?
Col. Ey wasl. ich glaube gar er hat ſie beſchenkt.

Jſab. Er hat ſie beſchenkt?
Col. Jch glaube ja. Jch habe eine goldenet Uhr

bey dem jungen Herrn Grafen geſehn. Er ſagte,

err hatte ſie von ſejner Frau bekommen. Der
Ritter hatte eine ahnliche; daher glaube ich ohne

Zweifel, daß er ſie Madaui Doraliſen geſchenkt

hat.Jſab. Eine goldene Uhr hatte Doraliſe nicht. Ohne
Zweifel hat ſie ihr der Ritter geſchenkt.

Col. Er hat mir auch dieſen halben Dukaten ge-

ſchenkt.Jſab. Aus wat fur urſache?

Col. Damit ich nichts ſage.

Jſab. Redeten ſie vielleicht von mir?

Col. Sicher!
Jſab. Was ſagten ſie?

Er— Col.
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Col. Sie waren verdrußlich, ſpitzüindig, und was

weiß ich alles!

Jſab. Schlechter Cavalier!

Funfzehnter Auftritt.
Der Doctor: mit dem warmeſt Waſſer,

die Vorigen.
Jſab. Unverſchamtes Weibsbilbl!

7,Der D. Hier iſt warmes Waſſer.
Jſab. ſie nimmt et, es daucht ihr heiß, ſie gießt es

weg, und trift den Doctor.) Gehn Gie zum Teu
fel! Fühlen Sie nicht, daß es brennt?

Der D. Sehr verbunden fur dieſe Hoflichkeit:

Jſab. um Veraebung! Jch werde Sie wohl ver
ſtummelt haben?

Der D. Jch ſage nichts.
Jſab. zu Colomb.) Nun, und was haben ſie weiter

von mir geſagt?
Col. Jch habe nichts weiter horen konnen! aber

wenn ich wäs hore, will ich Jhnen alles ſagen.

Jſab. Gieb Achtung, hore und merke auf, es iſt
mir unendlich viel daran gelegen.

Col. Gnadige Fran, wiſſen Sie wohl, wie lange

es iſt, daß Sie mir ein Paar Schuhe verſprochen
haben?

Jſab. Nimm, kauf ſie dir nach deinem Gefallen.
(ſie gitbt ihtr einen Dukaten.)

Col.
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Col. Gott ſegne es Jhnen! (vor ſich) ſo mahlt
man auf. zweh Muhlen. (geht ab.)

Jſab. oor ſich) Der Ritter begeanet mir alſo!
Der D. Wollen Sie, daß ich Jhnen etwas lauli—

ches Waſſer hole?
Jſab. vor ſich) Jn meinem Hauſe? Unter meinen

Augen?
Der D. Gnadige Frau, ſind Sie zornig? Jch habe

es nicht mit Fleiß gethan.

Jſab. vor ſich) Eine ſchone That!
Der B. Bägen Gie doch;. Frau Grafin.

Jſab. Machen Sie mir den Kopf nicht warm!
Der D. Aber was habt ich denn gethan? Jmmer

begegnen Sie mir ubel; immer kranken Sie
mich!

Jſab. vor ſich) Jch bin neugierig zu ſehen, wie er

ſich betragen wird.

Scchzehnter Auftritt.
Der Graf Siacinth, die Vorigen.

Ziac. Guadige Vrama, wenn auch meine Liebe

nuchts uber Jhr Herz vermag; ſo will ich ſit doch

gebethen haben, mir eine Gnade nicht abzuſchla—

gen.
Jſab. Was willſt du?
Hiac. Meine Frau iſt durch meine und ihres Va—

ters Beredung vollig bereit, Jhnen alle mogliche

s55 Zeichen
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Zeichen der Unterwurfigkeit zu geben. Jch bitie

Sie alſo, ich beſchwore Sie, ſich zu entſchlußen,
ſie zu ſehen, ſie anzuhoren, ihr das Vergangene
zu vergeben, und ſie ins kunftige zu lieben.

Jſab. Was haſt du da? Eine Uhr?
Siac. Ja, gnadige Frau, eine Uhr.
Jſab. Laß doch ſchen!
Biac. Hier iſt ſie.
Jſab. Wer hat ſie dir gegeben?
Siac. Meine Frau.
Jſab. und du haltſt ſo wenig auf Ehre, und tra

geſt dieſe Uhr?

Hiac. Warum? was iſt Uebels dabey?
Jſab. Weißt du, von wem ſie deine Frau hat?
Hhiac. Von ihrem Vater.

Jſab. Es iſt nicht wahr! Sie hat, fie von ihrem
Sigisbee.

Hiac. Meine Frau einen Sigisbee?

Jſab. Ja, mein Herr, ſie hat ſich auch nach der
Welt Mode gerichtet.

J
Hiac. Sie machen mich ganz erſtaunt! Und wer

iſt derjenige, den Sie mit dem Namen eines Si
Jen gisbet belegen?

I Aſab. Der Ritter von Buſch.n Hiac. Ey, das iſt ein Freund vom Hauſe!

ll

In Jſab. Er iſt ein Freund vom Hauſe: aber er hat
J miat ihr die Uhr geſchenkt.

Un: Hiac. Der Ritter hat ſie ihr geſchenkt?
ut. Jſab.tgn
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Jſab. Ja, er eben.
Der D. Verzeihen Sie, daß ich mich ungebethen in

etwas menge. Dieſe Uhr ſoll ich kennen; es
ſcheint mir, als wenn ſie vom Herrn Pantalon
ware.

Jſab. Was wiſſen Sie davon! Gie ſchwacher
Greis, der kaum etwas mehr erkennen kann. So

iſt es. Der Herr Ritter hat dieſes feine Geſchenk
deiner Frau gemacht.

Biac. Hiac. Sie.ſetzen mich in große Eiferfucht.
Jſab. Arnier Sohn! Jch habe es wohl geſägt,
dn biſt geliefert! Sieht, es iſt noch nicht genug,
daß ſie burgerlich iſi, ſie iſt auch noch dazu luderlich.

Ziac. Es ſcheint mir noch unmoglich.
Jſab. Du wirſt es ſchen, du wirſt es ſehen!

Siac. Wir warten auf Sie im Sprachſaale, wenn
Gie kommen wollen.

Jſab. Ja, ich komme, ich komme. (vor ſich) Es
Lüonnte ſeyn, daß mir etwas zu entdecken gelange.

Hiac. Aber die Uhr?
Jſab. Voritzt behalte ich ich ſie bey mir. Doctor,

geben Sie mir Jhre Hand!
Der D. Zu Befehl. Aber ſchelten Sie mich nicht!
Jſab. Still, ſtill! Kein Geſchwatz! ſeyn Sie zu

zufrieden!

Der D. Geduld! (ſuhrt die Grafin ab.)
Siac. Meine Mutter und meine Fran ſind zwey

Feindinnen. Jch weiß nicht, was ich glauben;

ſoll;
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ſoll; ich weiß nicht, was ich denken ſoll! Der
Ritter giebt. meiner Frau eine Uuhr? Aus was
fur Urſachen?. Jch. gehe, ich gehe. Die Zeit
muß die Wahrheit entdecken. (geht ab.)

Siebenzehnter Auftritt.
Ein anderes Zimmer des Grafen Anſelmo.

Der Graf Anſelmo, und Pantalon.
Anſ. Da bin ich. Aber wie lauge ſoll ich denn

hier bleiben?
Pant. Wir wollen warten, bis die andern kom

inen. Wir wollen nur ein paar Worte ſagen.
Wir wollen den Vergleich machen, und hernach

konnen Sie gehen, wohin Sie wollen.
Anſ. cvor ſich) Brighella laßt ſich mit der Ant—

wort wegen der Gallerie noch nicht ſehen!

Pant. Es kommt jemand! Wer iſt das? Jch
kann es nicht gut ſehen.

Anſ. Es iſt meine Fran.
Pant. und wer iſt bey ihr?

Anſ. Habe ich es Jhnen nicht geſagt? Jhr Rath
geber.

Pant. Es iſt der Doetor Balanzoni!
Anſ. Das iſt was altes, das iſt was altes.
Pant Aber was ſoll er dabeh? Es ware mir

ut.- Uitb, wenn wir allein waren.

J Anſ.
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Anſ. Eh, laſſen Sie ihn kommen. Was verſchlagt

Sie das?
Pant. vor ſich) Was fur ein artiger Charakter iſt

doch der Herr Graf!

Achtzehnter Auftritt.
Die Gräfin Jſabella mit dem Doctor, der ſie

fuhrt; der Graf Ziacinth, die Vorigen.
Anſ. Willkommen, willkommen!
Der D. Jch mache dem Herrn Grafen meinen Re

verenz!
Pant. Frau Grafin, ich bin Jhr unterthaniger

Diener.

Jſab. Jhre Dienerin!
Pant. leiſe zum Graf.) Sagen Sie doch etwas.

Machen Sie es brav.
Anſ. vor ſich) Da ich ſchon einmal hier bin, muß

ich mir ſchon Gewalt anthun. (boſe) Meine
Grafin, ich habe Sie wegen einer wichtigen Sa
che hieher kommen laſſen, ich will mich mit we—
nig Worten erklaren: Jch will Friede in meinem
Hauſe. Jſt etwas zwiſchen Jhnen und Jhrer
Schwiegertochter vorgefallen, ſo muß alles ver

geſſen werden. Jch will, daß Sie ſich itzt mit
einander vertragen, und daß Sie in meiner Ge
genwart ihr wieder ſo begegnen, als den erſten

Cag, da Doraliſe ins Haus kam. Haben Sie
es verſtanden? Jch will, daß es ſo geſchehe.

Jſab.
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Jſab. Jch will?
Anſ. Ja, Madam, ich will! Dieſes Wort ſage

ich des Jahres nur einmal; aber wenn ich- es
ſage, ſo behaupte ich es auch.

Jſab. und Sie wollen alſo
Anſ. Das, was ich will, haben Sie ſchon gehort.

Sie brauchen hier keine Einwendungen zu machen.

Jſab. vor ſich) Jch weiß, er iſt zuweilen ein Thier;

ich will ihn nicht aufbringen.
Anſ. leiſe zu Pant. Was ſagen Sie, habe ich mich

gut betragen?

Pant. Vortreflich.
Anſ. vor ſich) Jch habe erſchreckliche Muhe gehabt.

Neunzehnter Auftritt.
Doraliſe vom Ritter von Buſch gefuhret;

die Vorigen.
Jſab. zu Hiac. Da kommt ſie mit dem Frennde!

Pant. iu Anſ.) Was hat dieſer Herr mit meiner
Tochter zu ſchaffen?

Anſ. ziu Pant) Habe ich es Jhnen nicht geſagt?
Jhr Rathgeber!

Der R. Meine Herren, mit gutigſter Erlaubniß.

Dor. Jhre Dienerin allerſeits.
Anſ. zu Jſab. Und Sie, Madamn, ſagen nichts?
Jſab. (erhaben) Jhre Dienerin, ihre Dienerin!
Anſ. Wir wollen. uns ein wenig ſetzen! Wir wol

len nicht ſtehn. (ſie ſetzen ſich alle.)

Jſab.
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Jſab. Herr Ritter, um welche Zeit iſt es?
Der R. Jch weiß es in der That nicht.
Jſab. Haben Sie nicht die Uhr bey ſich?
Der R. Jch laſſe ſie ausputzen.

Jſab. So will ich darnach ſehn. (hie ſieht auf die
Uhr, die ſie von Hiacinthen hat.)

Pant. vor ſich) Eyh, wie koimit ſie zu der Uhr, die

ich meiner Tochter gegeben habe?

Anſ. Sie haben eine ſchone Uhr. Laſſen Sie ſie
mich doch tin wenig ſehen.

Jſab. Hier iſt ſie. Sehen Sie ſie nur recht an,
und betrachten Sie in ihr die ſchone Ehre, die

unſerm Hauſe wiederſahrt.

Dor. Eine Uhr iſt nothwendig, damit ſich die
hochadelichen Ahnen ſtundlich daran argern kon

nen.
Anſ. Mir gefallt dieſer Camer. Er iſt doch antik,

nicht wahr? (au Jſab.)
Jſab. Jch weiß es nicht. Fragen Sie nur den,

der dieſe Uhr ins Haus gebracht hat.

Anſ. Von wem haben Sie die Uhr?
Jſab. Von Hiacinthen.
Anſ. und wer hat dir ſie gegeben, Hiacinth?

Hiac. Meine Frau,
Dor. Und mir hat ſie mein Vater gegeben.

Jſab. Ho, ho! Jhr Vater! (lacht laut.)
Pant. Ja, gnadige Frau, ich habe ihr die Uhr ge

geben. Jſab.
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Jſab. Brav! brav! (zu Hiac. leiſe) Hore, wie

der Vater fur die Tochter kuppelt.

Anſ. Das iſt ein vortreflicher Camee.
Pant. mn Anſ. leiſe) Run, wollen wir anfangen

Wollen Sie reden?
Anſ. Sehen Sie her, ob das Haupthaar diceſer
GSiiene ſchoner ſtyn kann! Jch will es doch durchs

Mikroſeop betrachten. Cer nimmt ein Mikroſcop
heraus, und betrachtet den Camee, und hort nicht,
was ſie reden.)

Pant. iu Anſ. Die Zeit vergeht.
Anſ. Fangen Sie an, hernach werde ich reden.
IJndeſſen laſſen Sie mich an dirſem Camee ſatt

ſehen.Pant. Meine Frauen, wenn Sie exlauben, ſo will

ich auf Befehl des Herrn Grafen, meines Gon
ners, uut dem ich. itzt verwandt zu ſeyn die Ehre

habe
Dor. Leider zu meinem Ungluck!
Pant. Schweigt, Madam, und unterbrecht mich

nucht, ſo lange ich rede! Wie ich ſagte, ſo werde

ich Jhnen mit Jhrer Erlaubniß eines und das
andere ſagen. Es iſt nur allzu wahr, daß die
gnadige Frau und ihre Schwitgertochter ſelten

einig ſindJſab. Wenn die Schwiegertochter keinen Verſtand

bhat! EDor. Wenn die Schwiegermama ſo ſtolz iſt!

Pant.
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Pant. zu Jſab.) Gnadige Frau, ich bitte um alles
in der Welt, laſſen Sie mich reden, Sie ſollen
ſehen, mit welcher Hochachtung, mit welcher Ehr

furcht, mit welcher Gerechtigkeit ich von Jhnen
reden werde.

Jſab. Jch thue den Mund nicht auf.
Pant. iu Dot.) und Jhr, ſchweigt!
Dor. Jch rede nicht.
Pant. Jch glaube, daß, wie gewohnlich, dieſer

Zwiſt, der zwiſchen dieſen beyden Perſonen entſtr

het, von Geplauder und Klatſchereyen abhangt.

Jſab. Dieſes iſt in der That wahr.
Dor. Wahr, recht wahr!
Pant. O ich Armer! wollen Sie mich reden laſſen?.

Jſab. Sind Sie ju Ende? Jch wollte auch reden.
Dor. Jedes einmal: es wird auch an mich kom

men.
Pant. Aber ich habe ja noch nicht angefangen.

Allerdinas verurſachen Geplauder und Klatſche—
reyen boſes Geblute, und machen, daß Verwandte

Feinde werden. Deswegen wollte ich die Frau
Grafin Jſabella bittenJſab. Die Frau Grafin Jſabeila iſt Jhnen fur

dieſes Compliment verbunden.

Dor. zu Pant.) Was zum Henker haben Sie ge

macht? Sie haben Sie nicht Jhro Gnaden ge
nennet.

G Jſab.
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Jſab. Wenn er mich ſo aenennet hatte, ſo wurde
er nur ſeine Schuldigkeit gethan haben.

Dor. Das weiß man wohl, und darum ſage ich es.

Pant. zu Anſ) Herr Graff, reden Sie, ich kann
nicht mehr!

Anſ. Sind Sie zu Ende? Haben ſie ſich vergli—
chen? Jſt der Friede gemacht?

Pant. Wo ſind Sie denn itzt geweſen? Haben
Sie nicht die beyden Glocken gehort, die niemals

ſchweigen?

Anſ. Mit einem Camee von dieſer Art vor den
Augen, wurde ich auch Canonenſchuſſe nicht hoö

ren.
Pant. Was ſollen wir denn machen?
Anſ. Reden Sie nur, hernach will ich reden. (er

fangt wieder an den Camee zu betrachten.)

Pant. Jch will es noch einmal verſuchen. Gna
digſie Frau Grafin Jſabella, ich wollte Sie ge
beten haben, die Urſachen Jhres Mißvergnugens

gegen meine Tochter zu ſagen

Jſab. O! deren ſind ſehr viel!
Dor. Und meiner ſind noch mehr!
Pant. iun Dor.) Schweigt doch, Madam! Laßt

ſie reden, und hernach ſollt Jhr auch reden.
Dor. Ach ja, ſie muß zuerſt reden, weil ſie

Cleiſe zum Ritter) ich hatte faſt geſagt, weil ſie
alter iſt.

Der R.
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Der R. zu Dor.) Da wurden Sie einen ſchonen

Auftritt gemacht haben.

Pant. iu Jſab. Sind Gie ſo gutig, und ſagen
Sie einigt.

Jſab. Jch weiß nicht, wo ich zuerſt anfangen
ſoll.

Biac. Herr Schwiegervater, wo wir warten wol
len, bis ſie alles ordentlich und ruhig ſagen: ſo
iſt es vergeblich. Jch weiß die Klagen von bey
den Seiten, ich werde fur bebde reden. Gna
dige Mama! Sind Sie Jufrieden, daß ich rede?

Jſab. Redet nur. (vor ſich) Jch bilde mir es faſt
ein, daß er an der Frau hangen wird!

Hiac. Und Sie, Doraliſe, ſind zufrieden, daß ich
fur Sie rede?

Dor. Ja, ja, was Sie wollen! (vor ſich) Er
wird wohl bey der Mutter halten.

Biac. Vor allen andern beklagt ſich meine Mama,

daß Sie Doraliſe alt genannt hat.
Jſab. zu Hiac.) Geh fort, Verwegner!

Siac. Jch ſagte
Jſab. Geh fort, oder ich ſchlage dich ins Geſicht.
hiac. Vergeben Sie mir
Jſab. Geh, ſag ich dir, Unverſchamter!
Siac. vor ſich) Jch gehe, um ſie nicht aufzubrin

gen. Ey, ich ſehe es ſchon, ich ſehe es, man
kann hier nicht langer aushalten. (geht ab.)

G 2 Dor.
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Dor. zum Ritt.) Das war mir lieber, als wenn

ich ioo Zechinen gewonnen hatte.

Der R. zu Dor.) Sie furchtet ſich recht ſur dem

Worte.
Pant. Was ſagen Sie, Herr Graf? Es iſt nichts

weiter zu machen.

Anſ. Jch will es gleich zu Stande bringen. Mes
dames Aber, ehe ich es vergeſſe, konnte
ich wohl dieſen Camee haben?

Pant. Er iſt meiner Tochter, Sie muſſen ihn von

ihr verlangen.
Anſ. iu Dor.) Wollten Sie mir dieſen Camee ver

kaufen?
Dor. Verkaufen? ich wundere mich! Bedieneun

Sie ſich ſeiner; Sie ſind Herr.

Anſ. Schenken Sic mir ihn?
Dor. Wenn Sie ihn ſo viel wurdigen.

Anſ. Jch danke Jhnen, meine liebe Frau Tochter,

ich danke Jhnen!
Jſab. Danken Sie dem, der ihr ihn gegeben hat.
Pant. Jch bin es, der ihr ihn gegeben hat.
Jſab. Ey, wir wiſſen alles, wir wiſſen alles!
Pant. Was wiſſen Sie? Sagen Sie es! was

wiſſen Sie?

—ee—will, das geht mich nichts an. Der Camee ge
gefalt
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fallt mir, ſie hat mir ihn geſchenkt, und ich danke
ihr. Jch werde ihn herausnehmen, und Jhnen
die Uhr wiedergeben.

Jſab. Da Jhnen nun Jhre geliebteſte Frau
Schwiegertochter ſo ein ſchones Geſchenk ge—

macht hat, ſo ſprechen Sie das Urtheil ihr zu
Gunſt.

Anſ. Jch komme zur Sache. Weil wir nun bey
ſammen ſind, ſo muß man dieſen Handel abthun.

Mesdames, in meinem Hauſe will ich Friede
haben: denn wenn dieſer fehlt, ſo fehlt die beſte

Sache von der Welt. Bis anjetzt habe ich ge
than, als ob ich mich nicht darum bekümmerte,

um zu ſehen, wie weit ſich ihr entgegengeſetzter

Eigenſinn geben wurde; nunmehr aber kann ich
nicht länger zuſehen, und habe nach reiflicher Ue—

berlegung der Sache abzuhelfen beſchloſſen. Es
iſt mir lieb, daß ſich auch dieſe Herren gegen—

wartig befinden, welche uber Jhre Grunde und

uber meine Entſchlußungen Richter ſeyn ſollen.
Wir wollen alſo damit anfangen

Zwanzigſter Auftritt.
Brighella, die Vorigein

Brigh. iu Anſ.  Gnadiger Herr!
Anſ. Was giebt es?
Brigh. Die Sache iſt gethan, die Gallerie iſt un

ſer, und hier iſt das Jnventarium.

G 3 Anſ.
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Anſ. ſteht auf) Mit Erlaubniß, meine Herren?
Pant. Kommen Su bald wieder?
Anſ. Heute nicht mehr. (geht mit Brighella ab.)
Pant. Das war ſchon! bey meiner Ehre!

Dor. Alſo konnen wir auch fortgehn!
Jſab. Gehn Sie doch! das Zimmer iſt mein.
Dor. Der Geſprachſaal gehort fur alle.

Jſab. Wehe Jhnen, wo auch Sie im Geſprach
ſaale Beſuche annehmen wollen!

Dor. Jch darf herein kommen, und werde auch
kommen.

Jſab. O! Sie werden nicht herein kommen.
Dor. zu Pant.) Horen Sie! allezeit ſo!
Jſab. Alle Tage nimmt ihr Begehren zu!

Pant. Was iſt ohne den Herrn Grafen fur ein Mit.
tel, hinter die Urſachen dieſer Unordnung zu komen?

Jſab. Hier iſt der Herr Doctor. Er kennt mich
ſchon manches Jahr; er hat mich noch als ein
Magdchen auf dem Arme getragen, und wtiß,
wie ich bin. Er mag ſagen, ob ich ohne Urſach
boſe werde.

Der D. Ol das iſt wahr! Sie redet niemals
ohne Grund.

Dor. Der Herr Ritter iſt ein guter Zeuge von
dem, was meine Frau Schwiegermutter von wir
geſprochen hat; und er weiß, ob ich mich nicht
mit Recht beklage.

Der R.
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Der R. Gnadige Frau, wir wollen dergleichen
Kleinigkeiten bey Seite ſetzen. Wir wollen ver

gnugt, im Frieden und in guten Verſtandniſſe leben.

Dor. Das nennen Sie Kieinigkeiten? Kleinigkei
ten? Sie haben miur doch ſelbſt zugegeben, daß

ich Recht habe, daß ich der beltidigte Theil bin,

und daß es mir nicht zukommt, nachzugeben.

Jſab. Das iſt brav, Herr Ritter! Jhro Gnaden
ſind es alſo, die Doraliſen Rathſchlage geben?

Der R. Jch gebe niemanden Rathſchlage; aber ich

rede, wie ich es einſehe.

Jſab. Sie ſind ein unwurdiger Cavalier!
Der R. Gnadige Frau, Sie ſind eine Dame; aber

es kommt Jhnen nicht zu, mir den Reſpret zu

verſagen.
Pant. Soll ich es Jhnen aufrichtig ſagen? Sie

ſind alle zuſammen nicht klug! Machen Sie es
unter tinander.ans. Denn wer die Kratze hat,

mag ſich reiben. (geht ab)
Jſab. zum Nitt.) Nein, Sie wiſſen nicht zu leben.
Der R. Was das anlangt, ſo zeigen Sie, daß

Sie es gleichfalls nicht wiſſen.

ei

Aſab. Unverſchamter! Reden Sie ſo mit einer
Dame? (zum Doet. Und Sie ſiehen da wie
ein Eſel, und ſagen nichts!

Der D. Mein Herr Ritter, Sie reden nicht gut;
ſo fuhrt man ſich nicht auf.

G 4 Der R.
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Der R. Es iſt mir lieb, daß Sit ſich der Grafin

Jſabella annehmen. Von ihr, als einer Dame,
konnte ich keine Genugthuung fodern. Sie aber
follen. mir fur den Schimpf, den ſie mir angethan

hat, Rechenſchaft geben. (geht ab.)

Der D. vor ſich) Da bin ich ſchon angekommen!

Jſab. Fort, Madam, gehn Sie auf Jhr Zimmer!
Dor. Jch ſage Jhnen nochmals, daß ich auch hier

bloiben kann.

Jſab. Jhre Unverſchamtheit wird mich noch ſo
weit bringen, daß ich Sie mit eigenen Handen
zuchtige.

Dor. Hande habe ich auch.
Jſab. Aber artige Frauen werden nicht handge—

mein; dieſes gehort fur ſchlechte pobelhafte Frau

enzimmer. Jch bin beleidigt, ich werde mich zu

rachen wiſſen; aber meine Rache wird ſich fur
eine Dame, wie ich bin, ſchicken. (geht ab.)

Dor. O wie muß ich uber ſie lachen!

Der D. vor ſich) Und ich, der ich doch kein Cava—
lier bin, ſoll mich auf gut adelich fur die Ehre
umbringen laſſen. Daher iſt es allezeit gut ge
than, mit Leuten von ſeines gleichen umzugehu,
weil die allzugroße Vertraulichkeit, die man ſich
bey Perſonen von Stande herausnimmt, endlich
doch denjenigen ſturzt, der dieſen narriſchen Ehr

geiz hat. (geht ab.)

Dor.
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Dor. Endlich habt ich ſie doch uberwaltiget. Sie

iſt fortgegangen, und ich bin hier im Geſprach—
ſaale geblieben. Jch verwette mich, mit meiner
Gelaſſenheit auch die Allerraſenſten zu uberwin—

den.

Dritter Aufzug.

Erſter Auftritt.
Zimmer des Grafen Anſelino mit Tiſchen.

Brighelta, und Anſelmo.
Brigh. Hier iſt es. Schen Sie einmal, wieviel

Sachen ſur zooo Thaler ſind!
Anſ. Liebſter Brighella, ich bin fur Freuden ganz

außer mir. Welches iſt die Kiſte mit den kru
ſtirten, Sachen?

Brigh. Numero 1. iſt die Kiſte mit den kruſtir
ter, worinnen zooo Stuck Seegewachſe, nam.
uch Auſterſchalen, Muſcheln uund dergleichen
Dinge ſind, die man auf den Gipfeln der Berge
gefunden hat.

Anſ. Dieſe ſind allein zooo Thaler werth.
Brigh. Numero 2. iſt eine Kiſte mit verſteinerten

Fiſchen, von allerhand Art, und unter andern
Dirgen ein verſieinertes Aeſichen mit rothen Bee—

ren, welche wie Corallen zu ſeyn ſcheinen.

G5 Auſ.
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Anſ. Das gehort fur die Gallerie eines Monarhen. chen.
Brigh. Naumero 3. iſt eine Sammlung von Mu

mien aus Aleppo; alle von Thieren; eine von
der andern unterſchieden, worunter auch ein Ba

ſilisk iſt.
Anſ. Auch ein Baſilisk iſt da?

J Briagh. Freylich, er iſt ſo groß wie eine Wachtel.
Anſ. Weiß man, woher er gebracht worden iſt?
Brigh. Man weiß alles. Er iſt aus einen Hah

nenEy entſprungen.
Anſ. Ja, ja! ich habe es ſagen horen, daß die

Hahne nach vielen Jahren ein Ey legen, aus
welchem hernach der Bafſilisk entſteht. Jch habe

es immer fur eine Fabel gehalten.

Brigh. Es iſt keine Fabel, und der Beweis der
Wahrheit liegt hier drinnen.

Anſ. Brighella, ich bin dr verbunden. Du haſt
mir koſibare Sachen verſchaft.

Brigh. Jch bin em Menſch, der recht zu derglei

chen Handel gebohren iſt. Sie kennen mich noch

nicht recht, in kurzem werden Sie mich beſſer
kennen lernen. (vor ſich) Abtr er wird mich nur

J

n J dann erſt kennen lernen, wenn ich mich und das

Geld, ſo ich gefiſcht habe, werde in Sicherhtit

u gebracht haben. (geht ab.)k.

q ĩ Zwey
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Zweyter Auftritt.

Graf Anſelmo, hernach Pantalon.

Anſ. Damit kann ich mich zwey bis drey Monat
lang vergnugen. Ehe ich nicht alle dieſe Sachen

in Ordnung gebracht habe, cher gehe ich nicht
aufs Land, ich gehe nicht in Geſellſchaft, und

gehe nicht einmal ausedem Hauſe. Jch will
mir hieher zu eſſen bringen laſſen; ich will mir
auch ein Feldbettchen herbringen laſſen, und hier

ſchlafen. So wird mich auch meine verdrußli
che Frau nicht toll machen. Jch mag nieman.
den, ich mag niemanden!

Pant. inwendig) Herr Graf, darf ich kommen?

Anſ. Jch mag niemand!

Pant. Horen Sie doch, Herr Pankrazio iſt hier,
dieſer beruhmte Alterthumsforſcher.

Anſ. O der mag kommen! er iſt mir willlommen.
Der Henker! er hats erfahren, daß ich dieſen
ſchonen Kauf gethan habe, nun kommt er gleich

gelaufen!

Dritter Auftritt.

Pantalon, Pankrazio, Anſelmo.
Pant. Liebſter Herr Graf, Sie wiſſen ja, daß ich

Jhr guter Freund bin.

Anſ.
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Anſ. Verzeihen Sie mir, ich war heſchaftigt.

Herr Pankrazio, wie glucklich bin ich, daß Sie
ſo gutig ſind, und mich beſuchen!

Pankr. Jch habe erfahren, daß Jhro Gnaden
einen ſchonen Antiquitaten-Kauf gethan haben,

und komme, wenn Sie mir ertlauben, Jhre ſcho
nen Sachen zu beſehen.

Pant. Jch habe ihn hergebracht, Herr Graf,
ich habe ihn hergebracht: Denn auch ich erfuhr
es, daß Sie Jhr Geld gut ausgegeben haben.
(vor ſich) Jch glaube, er hat das Geld ins Waſ—
ſer geworfen; und vielleicht gelingt es mir, ihm
die Ayhgen zu offnen.

Anſ. Horen Sie, Herr Pankrazio, nunmehr kann
ich ſagen, daß es hier in der Stadt niemand
meiner Gallerie gleich thun kann. Jch habe

koſtbare Sachen!
Pankr. Jch werde ſie ſchr gerne beſehen. Ew.

Gnaden wiſſen, daß ich Kenntniß davon habt.

Anſ. Das iſt wahr: Sie ſind der erfahrenſte und
einſichtsvollſte Antiquarius in Palermo. Thun
Sie doch einen Blick in dieſe Kaſten, und ſehen

Sie, ob Sie nicht voller kleinen Schatze ſind?
Pankr. Mit Dero Erlaubniß. (er geht die Kaſten

zu beſehen.)

Anſ. Lieber Herr Pantalon, verzeihen Sie, daß
ich Sie ſtecken ließ, als wir mit den beyden Nar

rinnen
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rinnen im Zimmer waren. Jch ſtarb fur Ver—
langen dieſe ſchonen Dinge zu ſehen.

Pant. Herr Graf, iſt es moglich, daß Sit gar
nicht auf Jhr Hausweſen denken wollen?

Anſ. Ob ich darauf denke? Freylich! Sagen Sie

mir doch, wie gieng die Sache? Wie hat ſich
die Zuſammenkunft geendigt?

Pant. Jch will es Jhnen ſagen: Nachdem Sie
fortgegangen waren

Anſ, Nun Herr Pankrazio, was ſagen Sie? Es
ſind erſtaunend rare Sachen; Sachen, derglei—
chen man noch nicht geſehen hat.

Pant. vor ſich) Da ſehe man, wie er mich an—

hort!
Pankr. Herr Graf, erlauben Sie mir, daß ich

mit Freyheit ſpreche?

Anſ. Ja, ſagen Sie Jhr Gutachten nur frey.
Pankr. Vor allen Dingen, glauben Sie, daß ich

ein ehrlicher Mann bin?
Anſ. Jch halte Sie fur den aufrichtigſten Mann,

wie Sie es auch ſind, und wie Sie ganz Paler
mo dafur ausgiebt.

Pankr. Glauben Sie, daß ich Kenntniß von die
ſen Sachen habe?
Anſ. Nach mir iſt niemand ſtarker darinnen, als Sie.

Pankr. Wie hoch haben Sie alle das Zeug be
iahlt?

Anſ.
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Anſ. Horen Sie, aber im Vertrauen, daß es nie

mand erfahrt; um ein Spottgeld! Fur zooo
Thaler.

Pankr. Herr Graf, im Vertrauen, daß es nie-
mand erfahrt; dieſes Zeug iſt nicht zooo Pfen
nige werth.

Anſ. Was? nicht zooo Pfennige werth?
Pant. vor ſich) Schon, bey meiner Ehre!
Anſ. Haben Sie es auch recht angeſchen?

Pankr. Jch habe genug geſchen, um mich davon
zu uberzengen.

Anſ. Aber die kruſtirten Sachen?
Pankr. Sind Auſterſchalen, die man im Schlamm

geſunden hat, oder die das Meer auswirft, wenn
es ſturmiſch iſt.

Pant. Sie ſind in den Gebirgen des Unverſtandes
gefunden.

Anſ. Und die verſteinerten Fiſche?

Pankr. Sind Steine, die man mit dem Meiſel
ein wenig ausgearbeitet hat, denjenigen zu betru

gen, der es glaubt.
Pant. Es wird wohl auch das verſteinerte und

verhartete Gehirn irgend eines Antiquarii darun
ter ſeyn.

Anſ. und die Mumien?
Pankr. Sind Cadaver von kleinen Hunden, Ka

tzen, und ansgewaideten und getrockneten Mauſen.

Anſ.
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Anſ. Aber der Bafilisk?
Pankr. Jſt ein Seefiſch, dem die Marktſchreher

die Geſtalt eines Baſilisken geben, und ſich deſ—
ſen bedienen, die Bauern auf den Markt zu lo

cken, wenn ſie ihren Theriak verkaufen wollen.

Anſ. Herr Pankrazio, Sie bringen mich um; ſie
reißen mir das Herz aus! Und die Gemaldt,

dDie Malereyen, die Miniaturſtucke?
Pankr. So viel ich geſehen.habe, ſind es Sachen,

die hundert Thaler gelten mogen; wo ſie es noch

werth ſind.
Anſ. Jch furchte, Sie wollen fich entweder eine

Luſt mit mir machen, oder Sie thun es, um
mich zu verleiten, daß ich Jhnen dieſe Sachen

um guten Preiß verkaufte; aber, wenn Sie das
glauben, ſo irren Sie ſich.

Pankr. Jch bin ein Mann von Ehre, und nicht
im Stande Sie zu hintergehen; aber ich ſage
Jhnen: Gie find betrogen worden.

Paut. Und der Sie betrogen hat, das iſt der
Spitzbube Brighella.

Anſ. Brighella iſt ehrlich.
Pant. Brighella iſt ein Schurke, und ich will es

Jhnen beweiſen.
Anſ. Wie konnen Sie das ſagen? Wie konnen

Sie es beweiſen?

Pant. Erinnern Sie ſich des Armenianers, der

Jhnen
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Jhnen die ewige Lampe aus den egyptiſchen Py

ramiden, und alle die andern ſchonen Sachen

verkauft hat?
Anſ. Das erinnere ich mich ſreylich, und dieſes

war doch gewiß eine ſehr gute Ausgabe.

Pant. Mit Jhrer Erlaubniß, verziehen Sie einen
Augenblick: er iſt hier, ich will ihn kommen laſ—

ſen. (geht ab.)
Anſ. Er wird noch etwas rares zu verkaufen haben.

Pankr. Werther Herr Graf, ich hore nicht gern,
daß Sie ihr Geld ſo ſchlecht weggeworfen.

Anſ. Verzeihen Sie mir, ich bin noch nicht davon
uberzeugt. Brighella hat mir zu dieſem Handel

verholfen., Brighella verſteht ſich ſo gut darauf,
als Sie, und iſt nicht im Stande, mich zu be
trugen.

Pankr. Brighella verſteht ſich ſo gut darauf als

ich? Sie erzeigen mir eine ſchone Ehre! Herr
Graf, ich bin hergekommen Jhnen die Augen zu

ofinen. Hierzu hat mich die Ehrlichkeit des
rechtſchaffenen Mannes bewogen, und Herr Pan
talon hat mich ermuntert, es zu thun. Ewr.
Gnaden ſind von Schurken umringtt, die Sit
hintergehen, und Jhnen Lapperehen kaufen laſ

ſen, und dennoch
Anſ. aufgebracht) Jch muß mich wundern! Jch

verſiche mich darauf! Jch bin nicht dumm!

Pankr.
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Pankr. Unterthanigſter Diener! (geht ab.)
Anſ. Der liebe Herr Pankrazio! Er redet aus

Neid. Er will meine Gallerie verſchreyen, um
ſeiner aufzuhelfen. Jch verſtehe mich darauf,
ich habe Kenntniß, ich laſſe mich nicht anführen.

Vierter Auftritt.
Pantalon, Arlekin, Voriger.

Pant. bringt den Arlelin bey der Hand geführt.)
Kommt doch herein, mein Herr, ſchamt euch
nicht, kehret nicht wieder um! Geſteht dem

Herrn Anſelmo den ſchonen Verkauf, den ihr ge

macht habt, und wer euch dazu verleitet hat.

Arlek. Gnadiger Herr, ich bitte Sie um Verjei
hung!

Anſ. Das iſt ja der Armenianer! Seyd ihr der

Armenianer?

Arlek. Ja, mein Herr, ich bin ein Armenianer
von Bergamo.

Anſ. Was?
Pant. zum Arlek. Wer hat euch hieher ins Haus

gefuhret? Redet!
Arlek. furchtſam.) Brighella.

Pant. und was ſolltet ihr thun?
Arlek. Dem Herrn Antiguitatenſammler Lappe
reyen verkaufen.

H Pant
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hri. J Pant. zu Anſ.) Horen Sit, mein Herr?

Anſ. Was? Lapperehen? Die ewige Lampe
Arlek. Jſt eine Oellampe, die 2 Pfennige koſtet.

Anſ. O wehe mir! Jſt es nicht die ewige Lampt,
die man in den egyptiſchen Pyramiden gefunden

hat?
141 Arlek. Jſtara, iſtara, und ich narremachera.

Anſ. Ach ich bin verrathen! ich bin des Todes!
I Jnfamer Spitzbube, du ſollſt ins Gefangniß

wandern.

Pant. Der Spitzbube, der Dieb iſt Brighella,
der ihn ins Haus geſchickt, und ſich dieſes Dumm

kopfs bedienet hat, um den Herrn in die Mitte
zu kriegen.

Arlek. Und da ich von dieſem guten Lehrmeiſter
gelernet hatte, ſo kam ich hernach mit den Haar

zopfen der Lukrezia Romana

Anſ. Wo ſind die Haarjopfe der Lukrezia?
Pant. Ey, ſehen Sie denn nicht, daß es lauter

Betrugereyen ſind? Jch habe es entdeckt, ich
habe ihm alle dieſe Poſſen, die er Jhnen zu ver

kaufen kam, aus der Hand gelockt. J
Anſ. Ach Boſewicht! Herr Pantalon, wir wol

J len die Haſcher rufen laſſen! Wir wollen ihn

'a laſſen ins Gefangniß ſchleppen! ee*

ich habe ihn nur aufgehalten, umn Sie aus dem
in. Pant. Jch will mich weiter mit nichts einlaſfen,

Irrthu
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Jrrthume zu bringen, und damit habe ich genug.

Geh fort, Galgeunſchwengel! Geh fort aus die
ſem Hauſe, und danke dem Himmel, daß es dir
ſo uberhin geht.

Arlek. im Fortgehen. Jch danke fur Dero Barm
Hherzigkeit!

Anſ. Verfluchter! ich will dir den Hals brechen.
(er will ihn verfolgen.)

Arlek. Sie mich nicht narremachera! Sie mich
nicht narremachera! (lauft fort.)

Funfter Auftritt.

Graf Anſelmo, und Pantalon.

Pant. Was ſagen Sie, Herr Graf, iſt Brighella
nicht ein wackerer Mann!

Anſ. Er iſt ein Schurke! ein Verrather iſt er!
Pant. Was wollen Sie denn mit dieſen Meublen

machen?

Anſ. Jch weiß nicht! Laſſen Sie fie nur hier,
Sie konnen doch die Gallerie zu vergroßern die

nen.
Pant. Ach! ſo wollen Sie fortfahren eine Gallerie

zu halten?
Anſ. Aber was wollen Sie denn, daß ich ohne

dieſen kleinen Zeitvertreib anſfangen ſoll?

Pant. Jch wollte, daß Sie an Jhre Familie
dachten. Jch wollte, daß dit Zankereyen zwi

S H 2 ſchen
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1

hln I ſchen Schwiegertochter und Schwiegermutter
beygelegt wurden.

Anſ. Gut, wir wollen ſie beylegen.
Pant. Wollten Sie wohl recht herzlich darauf be

2
dacht ſeyn?

Anſ. Jch werde mit allem moglichen Eifer dar

auf bedacht ſeyn. E
Pant. Wenn Sie das thun, ſo werde ich nicht er

mangeln Jhnen beyzuſiehen, worinn ich kanm.
Meine Tochter liegt mir am Herzen, ich habe

niemand auf der Welt, als ſit. Jch wellte ſie
gern ruhig und zufrieden ſehen. Jſt dieſes mog

lich, gut: wo nicht; wiſſen Sie wohl, was ich
thun werde? Jch werde ſie wegnehmen und wie
der in mein Haus fuhren.

Anſ. Herr Pantalon, meine Ruht liegt auch mir
am Herzen. Jch will, doß. wix uns mit allem

moglichen Eifer auf dieſe Sache legen.

Pant. Gie troſten mich, nun bekomme ich wieder

Herz. 9

Anſ. Liebſier Freund! weil Sie doch Liebt fur
mich haben, thun Gie mir. doch einen Gefallen!

Pant. Befehlen Sie etwas? Jch ſiche zu Jhren
Dienſten.

Anſ. Leihen Sie mir 3 oder 16Zechinen; ich will
ſie Jhnen wiedergeben, ſobald ich das Geld voil
SBrisghellen wiederhabe.

Pant.
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Pant. Nehmen Sie, und bedienen Sie ſich der—

ſelben!

Anſ. Jch werde fie Jhnen wiedergehen.
Pant. Jch wundere mich. Jch gehe zu meiner

 Tochter. Gehn Sie zur Frau Grafin; wir wol
len verſuchen ſie zu beſanftigen.

Anſ. Arbeiten. Sie nur, ich werde auch arbeiten.
Pant. vor ſich) Jch wollte eher einen Bankerout
beylegen, als einen Frieden zwiſchen, Schwieger

 tochter und Schtgiegermutter betreiben. (geht ab.)

Anſ. Da ich die zehn Zechinen vabe, ſo will ich
.-auch nicht unterlaſſen, die beyben Bildniſſe des
Petrarchs und der Donna Laura ju kaufen. Hier

bin ich ſicher, daß ich mein, Geid gut ausgebe.
IJch laſſe mich nicht mehr hintergehen. Jch muß

ſchon kehrgeid geben. Cgeht ah

„Seechster Auftritt.
Ein Zimmer mit drey Thuren, zwey an

den Stiten, und eine im Pryſpeet.

Der Ritter komunt aus einer Seitenthure, der
Doctor aut der aundern; jeder redet gegen die

Thure, aus welcher er konnit; ſie treffen ſich
endlich mitt?n auf dem Theater, ohne einander

gewahr zu werden.

Der R. Ja, Gnadige Frau, ich bin hier, Jhr
Recht zu behaupten.

22 H 3 Der D.
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hen Der D. Verlaſſen Sie ſich auf mich, laſſen Sie

mich nur machen.

Der R. Der Doctor wird nicht die Verwegenheit
haben, ſich zu widerſetzen.

Der D. Der Herr Ritter macht mir noch keine
Furcht.

J Zer R. Jch werde ihn finden. (ſieht deun Doctor.)
I Der D. O der Teufel! (Cindem er den Ritter ſieht.)

Der R. Herr Doctor, denken Sie darauf, mir
fur die Schimpfreden, die ich empfangen habe,

Rechenſchaft zu geben!
J Der D. Von mir haben Sie keine Schimpfreden

bekommen. ü

Der R. Jch habe ſte von der Dame bekommen,
und da Sie ihre Parthey genommen haben: ſo

ſind Sie auch verbunden, mir Genugthuung zu

geben.
Der D. Mit dem Degen wird es ſchwer ſeyn, denn

ich weiß ihn nicht zu fuhren.
Der R. Machen Sie keinen Spaß aus der Sache!

Der D. Liebſter Herr Ritter, weil wir hier allein

J
find, und uns niemand hort: ſo erlauben Sit

4

mir, daß ich Jhnen, als ein Mann, als Jhr
J

Diener, und als ein guter Freund, ein paar

l
Worte ſagen darf.

Der R. Sagen Sie nur! Jch hore Jhnen zu.
I Der D. Vor allen andern ſage ich Jhaen nochmals,In—

daß
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daß ich kein Mann vom Degen, ſondern von
der Feder bin; und ich weiß nicht, was fur eine

Art der Genugthuung Ew. Gnaden von mir ver—

langen. konnen. Aber wenn ich auch im Stande
ware, mich zu ſchlagen, oder wenn es auch ein

anderer ſtatt'meiner thate, was wollten Sie denn

mit dergleichen Duell ausmachen? Wenn Jhe
nen die Ehre dieſes Hauſes am Herzen liegt,
wenn Gie  Uchtung fur Madam Doraliſen ha—

ben, wie ich dergleichen fr die Frau Grafin Jſa
bella zu haben bekenne; ſo wollen wir dieſe Zan
kereyen mit Stillſchweigen ubergehen. Denn,
mein Herr Ritter, durch die Streuigkeiten derer,

die Anſpruche machen, leidet die Ehre der Da
men am allererſten Schaden.

Der R. Die Frau Graßn Jſabella hat mich aber

ſehr unvernunftig beleidiget, und Sie haben ihre
Worte gebilliget.

Der D. Jch betheure, daß ich es nicht gethan
habe, um Sie zu beleidigen; ſondern blos um
den Zorn der aufgebrachten Dame zu beſanfti-
gen, welche, wenn ſie gehort hatte, daß man ſie

tadelte, oder ihr widerſprache, immer toller wurde

geworden ſeyn. Sagen Sie mir gutigſt, ware
es nicht baſſer,. wenn Jhro Gnaden auf Seiten

der Schwiegertochter, und ich auf Seiten der

Schwiegermutter Friede zu machen ſuchten?

H 4 Der R.
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Der R. Jch habe nicht ſo viel Anſchen uber Do

raliſen.
Der D. Jch auch nicht uber Jſabellen; aber ich

hoffe, wenn ich ſie ſprechen werde, daß ſie es
mir uberlaſſen wird.

Der R. Das durſte ich auch von der jungen Gra
fin hoffen.

Der D. Wir wollen es ſo machen: wir wollen ver—
ſuchen, und wenn uns dieſes gut von ſtatten geht,

ſo werden wir das Verdienſt erhalten, dieſe ganze

Familie in Ruhe und Eintracht zu verſttzen.

Der R. Recht gut; ich gehe um von Doraliſen
Auftrag zu erhalten.

Der D. Und ich zu gleicher Zeit von Madam Jſa—
bellen.

Der R. Erwarten Sie mich, ich komme gleich
wieder. (er geht in Doraliſens Zimmer.)

Der D. Wenn ich es im Guten vermag, ſo iſis
gnt: anders mag ich mich nicht einlaſſen.

GSicebenter Aufttitt.

Die Gräfin Jſabella, der Doctor.
Jſab. Herr Doctor, was fur Geſprache haben

Gie mit dem Rilter gehabt?
Der D. Der Zorn iſt ihm vergangren, und enn ſo

wohl als ich verlangen Dero Ruhe, Dero Frie
den, und Dero Zufricdenheit wiederherzufiellen.

Jſab.
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Jſab. So lange ſie hier im Hauſe iſt, werde ich die
ſes niemals haben. Sagen Sie mir doch, fahrt
der Ritter fort, ſich fur Doraliſen zu erklaren?

Der D. Er iſit ein ehrlicher Mann, der auf einer
und der andern Seite ſieht. Glauben Sie mir,

vertrauen Sie ſich mir, verlaſſen Sie ſich auf
mich; und ich verſpreche Jhneu, daß Sie zufrie
den ſeyn ſollen..

Jſab. Recht gut, ich verlaſſe mich auf Sie.
Der D. Wollen Gie das fur genehm halten, was
rich thun werde?Jſab. Jch will es fur genehm halten.

Der D. Wollen Sie es billigen?

Jſab. Jch will es billigen.
Der D. Seyn Sie alſo ruhig „und ſorgen Sie

weiter fur nichts.

Jſab. Jedoch merken Sie, daßSie nichts be
ſchlußen, ohne daß ich es weiß.

Der D. Auf dieſe Art verlaſſen Sie ſich ja nicht
nauf mich.
Jſab. Jch laſſe Jhnen die Freyheit, Unterhand.
nng zu plegen.
Der D. Aber nicht abzuſchlußen?

Jſab. Nein/rmein  Herr, abiuſchlußen nicht.

Der D. Alſo wollen wir Unterhandlung pflegen.
Jſab. Die.erſk. Bedingung iſt, daß Doraliſe aus

dem Hauſe gehe.

H 5 DerdD.
 v«
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Der D. Und die Mitgift?
Jſab. Erſtlich meine, hernach ihre.
Der D. Soll denn das Haus zu- Grunde gehen?

Jſab. Das Haus mag zu Grunde gehen; aber
Doraliſen fort!

T. O. Da kommt ſie!
Jſab. Die Verwegene hat ſo viel Kuhnheit, mir

unter die Augen zu kommen! Mein ganzes
Blut kocht. mir! Jch mag ſie nicht ſehen! Kom

men Sie mit mir! (ſie geht in ihr Zimmer.)

Der D. Jch komme gleich! Jch furchte, wir
werden nichts ausrichten. (geht mit ihr ab)

Achter Auftritt.
Doraliſe, und der Ritter aus ibrem Zimmer.

Dor. Sehen Siet? Jch komme mit ihr zu reden,
und ſie fliehet mich.

Der R. Wollten Sie ſich vitlleicht vergleichen?

Dor. Nein, mein Herr! ich wollte ihr nur ſagen,
wenn ſie mich nicht in ihrem Geſptachſaal leiden

wollte, daß ſie auch nicht hieher in mein Aparte
ment kommen ſoll.

Der R. Es iſt alſo gut, daß ſie gieng, dadurch iſt

Jhnen ein nener Zank erſparet worden.

Dor. um dieſe paar Worte zu ſagen branchte man

nicht einen Zank anzufangen.“

DerR.
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Der R. Glauben Sie vielleicht, daß ſie ſich nicht
wurde erhitzt haben?

Dor. Viei Gluck dazu! das wurde mich wenig ge
kummert haben.

Der R.  Und GSie wurden nicht aufgebracht wor
den ſeyn?

Dor. Nein, mein Herr! Das wiſſen Sie, ich ſage

meine Grunde, ohne mir daruber das Blut zu

erhitzen.
Der R. Aber, meine kleine Grafin, bey allem Jh
ren kalgen  Blute iſt dennoch das Haus in Auf-.

ruhr, und, krin Friede zwiſchen Jhnen.
Dor. hů ich vielleicht Urſache daran?
Der R. Rein, gewiß nicht.!

Dor. Alſo, mein kleiner Ritter, plagen Sie mich

nicht ohne Urſache.
Der R. Weil Gie denn fo befcheiden und vernunf—

tig find, wurden Sie mir wohl Erlaubniß geben,

daß ich, jedoch ohnbeſchadet Jhres Wohlſtan
des, den Vergleich mit Jhrer Schwiegermama

betreiber
Dor. Ja, Sie werden mir einen Gefallen thun.

Der R. Wollen Sie ſich auf mich verlaſſen?

Dor. Jch gebe Jhnen vollige Gewalt, alles zu
thun.

Der R. Geben Sie mir Jhr Ehrenwort?
Dor. Jch gebe es Jhnen, jedoch mit der Bedin.

gung,
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gung, daß der Vergleich nach meinem Kopfe
ſehn muß.

Dex R. Schreiben. Sie mir die Bedingungen vor.

Dor. Emes von beyden: Entweder will ich die
Frau hier im Hanſe ſeyn, ohne-daäß ſich die
Schwiegermutter im geringſten drein zu miſchen

hat; oder ich will meine Mitgift haben, und zu
meinen Vater wieder nach Hauſe ziehen.

Der R. Wir wollen doch wohl das Mittel finden,
die beyden Sachen geſchickt zu verbinden.

Dor. Ja, gut, finden Sie tine gute Art und Weiſe,

Mittel und Wege; aber erinnern Gie ſich, daß
ich nicht einer Nadelſpitze breit davon abgehẽ.
(ũe geht in ihr Zimmer.)

Der R. Das iſt eine ſchwere Laſt:  Aker da kommt

der Doctor! wir wollen doch horen, was er von

der Grafin Jſabela ſagtt.

Neunter Auftritt.

Der Doctor, aus Jſabellens Zimmer; der

Ritter.
Der D. Herr Ritter, haben Sie mit Madam

Doraliſen geſprochen?
Der R. Ja, mein Herr, ich habe ſie geſprochen,

und ich habe die Erlaubniß, die GSache abiu
zhnn.

 Der D.
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Der D. Jch habe eben dieſe Erlaubniß von der
andern.

Der R. Alſo wollen wir die Unterhandlung anfun

gen. Jch lege Jhnen furs erſte einen doppelten
Entwurf vor: Entweder will Doraliſe Frau im
Hauſe ſeyn; oder ſie will ihre Mitgiſt haben,

und zu ihren Vater gehen.

Der D. Jch antworte für die Frau Grafin. Will
ſie gehen, ſo mag ſie gehen; aber zuerſt muß die

Mitgift der Schwiegermutter gehoben werden,
mund.hernach der Schwiegertochter ihre.

Der R. Wir wollen es ſo machen: daß Jſabella

der Schwicgertochter 400 Thaler jahrlich zu
fregen Hauden giebt, und daß dieſe die Ausga—

ben fur fich und fur das Kammermagdchen be—

ſorget.Der D. Mit Erlaubniß! Jch komme gleich wie

der. (geht zu Jſabellen.)
Der R. Jch darf nichts beſchlußen. Auch er hat

eben die Gewalt, die ich habe. Es ware am
beſten, wenn jede fur ſich bliebe. Ag

Der D. kommt zutuck. Vier hundert Thaler kann
man nicht bewilligen. Es ſollen nur dreyhun—

dert bewilliget werden.

Der R. Erwarten Sie mich! Jch komme gleich.
(geht zu Doraliſen).

Der D. Er iſt eben ſo ein ;Gryollmachtigter, wie

ich!det Zehn



126 Die Familie
Zehnter Auftritt.

Pantalon durch die Mittelthure, und Vorigen.

Pant. Herr Doctor, ich bin Jhr Diener! cwill
in Doraliſens Zimmer gehen.)

Der D. Wohin, Herr Pantalon?
Pant. Zu memer Tochter.

Der D. Jtzt wird der Vergleich zwiſchen ihr und der
Schwiegermama gemacht.

Pant. Und wer macht den Veraleich?
Der D. Von ihrer Seite, der Herr Ritter von

Buſch.
Pant. Wie kommt der Herr Ritter dazu?
Der R. kommt aus Doraliſens Zimmer.) Der Ver

gleich iſt fertig!
Pant. So? und wie denn, werther Herr?

Eilfter Auftritt.

Der Graf Anſelmo in der Nittelthure,

die Vorigen.
Der D. Herr Graf, der Vergleich iſt fertig!
Anſ. Das iſt mir lieb! das iſt mir lieb! Und

wie?
Der R. Madam Doraliſe begnugt ſich mit dret

huadert Thalern des Jahrs.
Der D. und die Frau Grafin Jſabella bewilliget

Q

e ihr.
Pant.
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Pant. Jſt meine Tochter narriſch? gleich, gleich!
(geht zu Daraliſen.)

Anſ. Meinc Frau iſt beſeſſen! Sie ſoll es erfah—
ren! cgeht zu Jſabellen.)

Der R. Dirtſe Alten wollen unſre Unterhandlung
verderben.

Der D. Dieſes war ein houetter Vergleich, denn,

um es deutſch zu ſagen, Doraliſe iſt ein allzu
unruhiger Kopf.

Der R. SGie hat Recht, wenn ſie die Schwieger-
mutter wegen alles deſſen, was ſie von ſich reden
gehort hat, mit ſcheelen Augen anſieht.

Der D. Jm Gegentheil hat die Schwiegertochter
der Schwiegermutter ſehr ubel begegnet.

Der R. Sie ſind falſch unterrichtet.

Der D. He da! Colombine!

Zwolſter Auftritt.
Colombine aus Jſabellens Zimmer, die Vori

gen.
Col. Mein Herr?

Der D. Sage mir doch ein wenig, was hat Dorat

liſe von der Grafin Jſabella geſprochen?

Col. Jch weiß kichts.
Der R. Glauben Sie ihr nicht: denn ſie hat Do

raliſen alles Uebels von ihrer Frau geſagt.

Col.
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Col. Jch habt nichts geſagt.
Der R. Glauben Sie mir, als einem Cavalier.
Der D. Alſo hat Colombinens Geſchwatz die bey

den Frauen in Mißverſtandniß geſetzt?

Der R. Obhne allen Zweifel.

Der D. Jch gehe zur Grafin Jſabella. (geht.)
Col. zum Nitt. Sie haben was ſchones gemacht!
Der R. Es daucht dir alſo recht gut gethan, Zwi—

tracht zwiſchen deint Herrſchaften auszuſtreuen.

Col. Jch weiß nicht, was Sie reden.
Der R. Nickel! Du biſt es geweſen, die von der

Schwitaermutter und Schwiegertochter Uebels
geredet hat. Jch gehe ſogleich zu Doraliſen,

um deine Streiche zu entdecken. (geht iu Doral.)

Col. O! das iſt ſchon! Wenn ſie mich dafur be
zahlen, damit ich Uebels rede, ſollte ich es nicht

thun?
Anſ. kommt von Jſab.) Du, Ungluckliche, biſt au

allem Schuld. (geht zu Doraliſen.)
Col. Auch dieſer Narr bindet mit mir an!

Der D. kommt von Jſab.) Es wird ſich ſogleich
alles entdecken! (geht zu Doraliſen.)

Col. Alle wollen mich freſſen!

Pant. kommt von Doraliſen.) Jſt es wahr, Un—
gluckliche, daß du von meiner Tochter Uebels ge

gen deine Frau geredet haſt?
Col. Jch weiß von nichts.

Col.
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Pant. Warte! warte! (vgeht iu Jſab.)
Col. Sit glauben mich furchtſam zu machen!
Anſ. kommt von Doraliſen.) Jtzt gleich habe ich

alles entdeckt. Du ſollſt daran gedenken! (geht
zu Jſabellen.)

Col. Jch fange doch an, ein wenig furchtſam zu

werden.
Der D. kommt ron Doraliſen.) Das hatte ich nim—

mermehr geglaubt! O was fur eine Zunge! (geht

iu Jſabellen.)
Col. Jn der That, ich bin gefangen!
Der R. kommt von Dor.) Colombine, du biſt ent

deckt. Du biſt diejenige, die auf beyden Stei

ten geklatſchet hat. Alle ſind nun wicder dich,

und wollens dich entgelten laſſen. Jch rathe dir
fortzugehn!

Col. Aber wohin? ich Arme! wohin?
Der R. Geſchwind geh in deine Kammer, und

verſchließe dich! Jch will ſehn, wie ich dir hel
fen kann.

Col. um des Himmels willen, verlaſſen Sie mich

nicht!
Der R. Geſchwind, es kommt jemand!

Col. Verfluchtes Gluck! Dieſer Zechin des Mo—

nats hat mich verblendet. (geht durch die Mit
telthür ab.)

J Der R.
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in,J
Der R. Nunmehro, da die Bosheit des Men

ſches entdeckſt worden, iſt ein Vergleich vick
leichter.

Dreyzehnter Auftritt.

Der Graf Siacinth, durch die Mittelthur, und
die Vorigen.

Siac. Ritter! was fehlt Colombinen? Was weint
ſie, und thut ſo erſchrocken?

Der R. Man hat endeckt, daß ſie es geweſen iſt,
welche Zwietracht zwiſchen Schwiegermutter und

Schwictgertochter ausgeſtrenet hat; und itzt wird

der Vergleich zwiſchen ihnen gemacht.

Siac, Wollte der Himmel, daß er zu Stande

fame!
Der D. kommt von Jſab.) Die Grafin Jſabella

iſt von allem uberzengt, und wenn Doraliſe in
ihr Zimmer ſie zu begruſſen kommt, ſo wird ſie
ſie mit aller Litbe und Zartlichkeit umarmen.

Der R. Jch gehe, und will es Doraliſen ſagen.
(zeht zu Doral.)

Hiac. Alſo iſt meine Mutter beſanftigt?
Der D. Vollkommen beſanftigt, alles iſt behge

legt.

Siac. Dem Himmel ſey Dank!
Der R. kommt von Doraliſen. Madam Doraliſe

iſt vollkommen bereitwillig, die umarmung der

Glafin
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Grafin Jſabella anzunehmen: aber ſie ſoll kom—
men, und die Schwiegertochter in ihrem Zimmer
empfangen.

Der D. Jch will es ihr ſagen; aber ich glaube, es

wird nichts daraus werden.
Hiac. Mir daucht wirklich, daß es meiner Frau

zukommt.

Der R. Sie behauptet aber, beleidiget zu ſehn.
Pant. kommt von Jſab. Meine Tochter will nicht

zu ihrer Mama kommen! Warte, warte, ith
werde ſie kommen heißen, und ſie wird kommen.

(geht zu Doraliſen.)
Biac. Sechen Sie? Auch ihr Vater giebt ihr Un

recht!

Der R. Der gute Alte thut es, um alles gut zu
machen.

Anſ. kommt ron Jſab. Eh, das ware ſchon! Die
Schwiegermutter ſollte ſich vor ihrer Schwieger

tochter demuthigen!
Pant. kommt von Doralifen.) Die Sache iſt geho

ben! Meiue Tochter wird zur Frau Grafin kom
men; und es iſt genug, wenn dieſe ihr entgegen
geht, wenn ſie ſie ſieeht, um ihr Muth zu machen.

Anſ. Gut, gut! das ſoll ſie thun. Jch will es
meiner Fran ſagen. (geht zu Jſab.)

Pant. Man ſehe einmal, wie viel nothig iſt, um
dieſe beyden Weiber zu vereinigen!

J 2 Der R
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Der R. Sie haben Sie zu einem guten Schritte

verleitet.

Siac. zu Pant.) Jch lobe Jhre Klugheit.
Der D. kommt von Jſab.) Herr Pantalon, ſagen

Sie nur Jhrer Tochter, ſie ſoll ſich nicht weiter
bemuhen.

Pant. Warum?
Der D. Weil die Frau Grafin ſagt: ſie ſey eine

Damt, und durfe ſich nicht vom Stuhle rucken,
um ihr entgegen zu gehen.

Der R. Jch will es gleich Doraliſen ſagen. (geht
ziu Doraliſen.)

Pant. Da ſche man, was fur Sinne! Da ſehe
man, was fur Poſſen!“

Hiac. Jch gehe zu meiner Mutter, und will ſehen,
ob ich ſie uberreden kann.

Pant. Ja, lieber Herr Sohn, thun Sie ſo wohl!
Hiac. Meine Mutter wird nicht Nein wider mich

ſagen. (geht zu Jſabellen.)

Pant. zum Doct.) Aber dunkt Jhnen das nicht
recht ſchone?

Der D. Die Forderung iſt nicht auſſerordentlich.

Pant. Aber meine Tochter, wie ſie ſehen, fordert
mucht ſo gar viel.

Der R. kommt von Doraliſen. Doraliſe ſagt, ſie
ſey zwar keint Dame, ſie hatte aber oooo Tha
ler mitaebracht, und wolle ſich nicht ubel begeg
nen laſſen!

Der D.
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Der D. Jch gehe gleich, es der Frau Gräfin zu
ſagen.

Pant. Kommen Sie her, bleiben Sie hier!
Der D. Köömmt ſie, oder kommt ſie nicht?

Vierzehnter Auftritt.

Doraliſe an ihrer Thure, Jſabella an der
ihrigen, und die Vorigen.

Dor. Nein, mein Herr, ich komme nicht! Sagen
Sie nur der Alten, ſie ſoll kommen, wann ſie

will.
Jſab. Hiffliche! ich alt?
Dor. Junge Frau, ich bin Jhre Dienerin! (geht

ab.)
Jſab. Entweder ſie muß fort, oder ich! (geht ab.)

Pant. O ich armer Mann! Was iſt das fur
Wirthſchaft!Der R. Madam Doraliſe had Recht.

Der D. zu Pant.) Haben Sie Jhre Tochter ge
hort?

Pant. O was fur Weiber! was fur Weiber!
Anſ. konnut von Jſabellen. Meine Munzen, meine

Munzen! Jch laſſe mich nimmermehr wieder
mit dieſen Narrinnen ein. Sagen Gie, was
Sie wollen; ich will meine Zeit auf meine Mun

zen verwenden. (geht durch die Wittelthure ab.)

3 Pant.
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Pant. O was fur Narren! O was fur ein Nar—

renhaus iſt das!
Siac. tommt von Jſabellen) Herr Schwiegerva

ter, ich bin in Verzweiflung.
Pant. Was geht denn vor?
Siac. Haben Sie es gehort? Meine Frau hat

meine Mutter alt geheißen; meine Mutter hat
meine Frau eine Haßliche geheißen. Der Teu—

fel iſt hier im Hauſe, der Teufel iſt hier. (gebt
durch die Mittelthüre ab.)

Pant. Jſt der Teufel drinnen, ſo mag er drin—
nen bleiben. Jch weiß nicht, was ich machen
ſoll; ich habe den Kopf ſo voll, ich weiß nicht,
in welcher Welt ich bin.

Der R. Jch gehe Doraliſen zu beſanftigen.
Der D. und ich gehe Jſabellen ruhig zu machen.

Pant. Und ich alaube, daß Sie Beyde es eben
ſind, die ſie immer narriſcher machen.

Der R. Jch bin eil ehrlicher Cavalier!

Der D. Jch bin kein Junge!
Der R. Doraliſe ſoll das Unrecht erfahren, das

Sie mir anthun. (geht zu Daraliſen.)
Der D. Jch will es der Frau Grafin ſagen, was

fur einen Beariff Herr Pantalon von mir hat.
(geht iu Jſabellen.)

Pant. O was fur Unterhandler! Aber der alte
Narr gefal; mir! Jſt es moglich? auch er

ſtellt
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ſtellt ſich noch unter die Reihe der Beſchutzer!
Und meine Tochter mit dem Rittet, der ſie be
dienet! Und miin thorichter Eidam, der es er
duldet! Dieſes ſind die Urſachen zur Zwietracht

dieſer Familie: Eigenſinnige Weiber, hirnloſe
Manner, dienſtfertige Hausfreunde. Es muß
durchaus alies zu Grunde gehen. (gebt ab.)

Funfzehnter Auftritt.

Eiin anderes Zimmer des Grafen Anſelmo.
Graff Anſelmo, bernach Graf Ziacinth.

Anſ. Hatte ich mich allein um Munzen und Ca—
meen bekummert, ſo ware das nicht geſchehen,

was mir geſchicht. Verdammter' Brighella!

Er hat mich ruinirt.
Hiac. Man findet Brighellen nicht mehr. Er iſt

aus Palermo, und man weiß nicht whhin.

Anſ. Geduld! er hat mich ruinirt.
Hiac. Ach Herr Vater! wir ſind alle ruinirt! Von

20006 Thalern iſt nichts mehr da. Es iſt noch
lauge bis zur Erndte, und wir muſſen Schulden

machen, um zu leben. J

Anſ. Wie geſagt, Brighella hat mich ruiniret.
Hiac. und zur FJulle unſrer Gluckſeligkeit haben

wir jeder eine Gemahlin, die ein ſchones Ge—
ſpann ausmachen.

J4 Anſ.
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Anſ. Hieran denke ich nicht mehr.
Hiac. Und wer ſoll ſonſt daran denken?
Anſ. Eh, ich denke nicht mehr daran! Sie haben

mich zur Gnuge toll gemacht.

Sechszehnter Auftritt.

Pantalon und die Vorigen.
Pant. Mit Jhrer gutigen Erlaubniß!
Anſ. vor ſich) Da kommt meine Marter!
Pant. Herr Graf! Herr Eidam! Verztihen Sie,

daß ich ſo fruh hereinkomme. Es ſieht viel auf
dem Spiele, es ſteht alles drauf, es ili hier noö

thig ein Mittel zu finden.
Anſ. Jch laſſe Sie machen.
Pant. Sie wollen nur auf Munzen denken.

Anſ. So lange ich kann, will ich ſie nicht ver
laſſen.

Pant. und Sie, Herr Eidam, was ſagen Sie?
Deucht es Jhnen, daß es ſo langer Beſtand ha
ben kann? Deucht es Jhnen, daß die Sachen
Jhres Hauſes gut ſiehen?

Hiac. Jch ſage, daß wir in kurzem elender als
vorhin ſeyn werden.

Pant. Herr Graf, horen Sie, was Jhr Sohn
ſagt?

Anſ. Jch hore es, aber ich weiß nicht zu helfen.

J Pant.
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Pant. Wollen Sie es ſo weit kommen laſſen, daß
Sit nicht einmal zu eſſen haben?

Anſ. Es ſind noch Einkunfte da!
Pant. Wenn man ſie im voraus verzehrt, ſo tra-

gen ſie nicht das Drittheil. Und was ſagen Sie
von dieſer lieben Schwiegertochter und Schwie—

germutter?
Anſ. Jch ſage, daß es nicht ſchlimmer ſeyn kann.

Pant. Denken Sie nicht darauf, dieſem abzu
helfen?

Anſ. Jch ſehe kein Mittel dazu.
Pant. Jch ſehe wohl eines, wenn ich nur ein we

nig Gewalt hier im Hauſe hatte.

Anſ. Lieber Herr Pantalon, ich gebe Jhnen alle

Gedyalt, die Sie wollen.
HBiac. Ja, liebſter Herr Schwiegervater, uber—

nehmen Sie die Oekonomie unſers Hauſes, ſte

hen Sie uns ums Himmels willen bey. Thun
Sie es wegen Jhrer Tochter, wegen Jhres
Blutes!

Pant. Es thut mir leidi, daß auch ſie halh nar—
riſch iſt. Aber in meinem Hauſe war ſit nicht
ſo; ſie iſt es hernach geworden, ſeitdem ſie hier

iſt: daher kann ich hoffen, ſit gar leicht wieder
in den erſten Zuſtand zu bringen.

Anſ. Auch meine Frau war einmal ein gutes
Weib, und itzt iſt ſie zur Schlange worden.

5.Js Pant.
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Pant. Glauben Sie mir, mein Herr, daß dieſe

Weiber von ihren Rathgebern zuſammengehetzt

worden ſind.
Anſ. Jch glaube auch, daß es ſo iſt.

Hiac. Auch ich zweifle nicht daran.

Pant. Hier muß man einen Entſchluß faſſen. Wol

len Sie, daß ich Jhr Verwalter, Jhr Caſſirer,
Jhr Haushofmieiſter werde, ohne einen Pfennig
zu verlangen, und blos aus Liebe, die ich gegen

meine Tochter, meinen Eidam, und gegen dieſes

ganze Haus habe?
Hiac. Das wolle der Himmel!
Anſ. Nehmen Sie mir nur meine Medaillen

nicht, ubrigens gebe ich Jhnen vollige Gewalt,

alles zu thun.
Pant. Jch verlange es nur ſchriftlich in ein paar

Zeilen, daß Sie mich unumſchrankt uber Jhre
Haushaltung und Oekonomie ſetzen, und ich
mache mich anheiſchig, daß Sie in wenig Jah
ren etliche hundert Zechinen ubrig, und wenig
Schulden mehr haben ſollen.

Anſ. Setzen Sie nur die Schrift auf, und ich
werde ſie unterſchreiben.

Pant. Jch habe nicht bis itzt mit Aufſetzung der
Schrift gewartet. Jch habe ſchon vor einiger
Zeit die Nothwendigkeit eingeſehen, die dieſes

erfordert. Jch habe nur noch zwey oder drey
Artikel



des Antiquitatenſammlers. 139

Artikel in Richtigkeit zu bringen, und glaube,
daß es gut gehen wird. Wir wollen ſie dazu
ſchreiben, damit Sie dieſelbe in ihrem ganzen
Umfjange leſen konnen.

Anſ. Es iſt nicht erſt nothig ſie zu leſen. Jch un
terſchreibe ſie ohne Umſiaude.

Pant. Mein Herr, nein! Jch will, daß Sie ſie
horen, und in Gegenwart einiger Zeugen unter

ſchreiben, und desgleichen auch der Herr Eidam.

Biac. Jch werde es von Herzen gern thun.

Anſ. Wir wollen alſo gehn; aber es bleibt dabeh,
die erſte Bedingung iſt: Daß Sie mir meine
Wunzen nicht anruhren. (geht ab.)

Pant. Der arme Mann! Das iſt eine ordent—
liche Krankheit. Wer ihn verandern will, muß
es nicht mit Gewalt thun, ſondern nur ein wr
nig auf einmal.

Hiac. Lieber Herr Schwiegervater, ich empfehle
Jhnen die Ruhe unſrer Familie. Mein Vater
iſt zu deraleichen Beſchwerniſſen nicht geſchickt.

Bezeigen Sie ſich als Haupt vom Hauſe, ich
bin gewiß, daß alles recht gut gehen wird, wenn

das Oberhaupt Verſtand hat. (geht ab.)

Pant. Das iſt die Wahrheit. Das Haupt bom
Hauſe iſt es, welches die Familie gut bder
ſchlunm macht. Jch will ſehen, ob es mir ge
lingen wird, ditſes Gute zu ſuften, und dieſes

Schiff
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Schiff zu lenken. Und da von dieſen Weibern
ſich weiter nichts im Guten hoffen laßt, ſo will
ich es mit Boſen verſuchen. Meiſtens ſind die
Welber ſo geſinnt, wenn ſie traben ſollen, muß

man ſie ſporen. (geht ab.)

Siebenzehnter Auftritt.

Die Gräfin Jſabella, und der Doctor.
Jſab. Reden Sie mir nichts weiter dabon, mich

mit Doraliſen auszuſohnen: denn es iſt un—
moglich.

Der D. Gie haben Recht, Fran Grafin.
Jſab. Kann es wohl eine Unverſchamtere geben,

als ſie?
Der D. Gie iſt eine Leichtfertige.
Jſab. Durchaus, durchaus ſoll ſie mir aus dem

Hauſe!
Der D. Ein ſehr werislicher Entſchluß!

Jſab. Jch bin Frau!
Der D. Das iſt vollkommen wahr.
Jſab. Und ſie iſt nicht werth, bey mir im Hanſe

zu ſeyn,
Der D. Das iſt ſie nicht werth.

Jſab. Wenn es nicht beſonderer Urſachen halber
geſchahe ſo wurde ich ihr Ohrſeigen geben.

Der D. Die wurden ihr ſehr geſund ſeyn.

Jſab.
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Jſab. Doctor, wenn ſie mein Mann nicht fort—
ſchickt, ſo bringen Sie mir eine gerichtliche Auf—

lage aus.
Der D. Eh, wollen Sie einen Proceß anfangen?

Jſab. Sind Sie nicht im Stande ihn zu fuhren?

Der D. Was mich anlangt, ſo werde ich ihn zwar
ausfuhren. Aber, wenn ſie fortgeht, wird ſie

ihre Mitgift haben wollen.
Jſab. Die Mitgift! die Mitgift! Allezeit komnit

die Mitgift aufs Tapet. Jch habe Jhnen ſchon
geſagt, daß meine vorgeht.

Der D. Das iſt wahr. Aber die Mitgift der Do—
raliſe belauft ſich auf oooo Thaler; und die
Jh ige belrügt nicht mehr, als zwey tauſend.

Jſab. SGie ſind ein Jgnorant. Sie wiſſen nichts.
Der D. vor ſich) Wenn man nicht nach ihrem

Sinne redet, wird man gleich ein Jgnorant ge

ſcholten.

Achtzehnter Auſtritt.

Graf Anſelmo, Pantalon, die Vorigen.

Jſab. Was giebts, meine Herren? Eine andere
ſchone Nenigkeit, wie gewohnlich?

Anſ. Die Neuigkeit ſollen Sie gleich horen.

Pant. Vrrieihen Sie, wenn ich Jhnen ein wenig

beſchwerlich falle.

Jſab.
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Jſab. Jhre Tochter hat wenig Verſtand.
Pant. Sie wird gleich hier ſehohn.
Jſab. Sie, hier? Wie kommt ſie in mein Zim

mer?
Anſ. Sie ſoll wegen einer wichtigen Sache her

tommen.

Jſab. Und giebts denn ſonſt keinen Ort, als dieſen?

Pant. Wir haben es gethan, um Dierſelben nicht
aus Jhrem Zimmer zu bemuhen.

Jſab. Jch werde ſie empfangen, wie ſie es verdient.

Pant. Empfangen Sie ſie, wie Sie wollen; es
verſchlagt nichts.

Neunzehnter Auftritt.

Doraliſe, Ziacinth, der Ritter, die
Vorigen.

Der R. Allerſeits unterthaniger Diener!
Jſab. zum Doct.) Was ſagen Sie dazu? Sie

hat ſtets den Ritter zur Seite.

Anſ. Wir wollen uns ſetzen. (ſie ſetzen ſich alle.)
Dor. zu Hiac.) Kann man erfahren, warum Sie

mich hieher gefuhret haben?

Siac. Sie ſollen es gleich erſahren.
Anſ. Meine liebe Frau Gemahlin, meine geliebte

Frau Schwicgertochter, wiſſen Sie higmit, daß

ich nicht mehr das Haupt vom Hoaſe bin.

Jſab.
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Jſab. Man weiß ſchon, dieſes Amt muß mir zu
gehoren.

Anſ. Jrren Sie ſich nicht. Das Amt gehoret
Jhnen nicht zu. Herr Pantalon hat die Muh—
waltung uber ſich genommen, unſer Haus in
Ordnung zu bringen. Mein Sohn und ich ha—

ben ihm alie unſere Rechte und Gerechtſame ab
getreten, und ich habe einige Artikel unterſchrie—
ben, die Sie gleich horen ſollen.

Jſab. Das iſt ein Schimpf, den Sie mir anthun.
Dor. Was das anlangt, wenn das Haupt im

Hauſe fehlt, ſo kommt es mir zu.

Jſab. Jch bin vorjuglich Frau!
Der D. Brav!
Der R. Es iſt wahr! es iſt wahr!
Pant. Nun, ein wenig ſtille! Jch werde die Ar

tikel des geſchloſſenen und unterſchriebenen Ver

gleichs leſen. Horen Sie zu! denn es iſt etwas
fur alle darinnen. Vergleichs--Artikel. Zum
„erſten

Anſ. Daj ich mich mit den Munjen vergnugen mag.

Pant.* Zum erſten: ſoll Herr Pantalon Biſo
„gnofi alle dem Hauſe des Herrn Grafen An—

„ſelmo Terrazani zugehorigen Einkunfte, ſowohl

„in der Stadt als auf dem Lande einheben.

Jſab. Und das Geld mir oder meinem Manne
einhandigtn.

K Dor.
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Dor. vor ſich) Ueber die Frau Verwalterin!

Pant. Zum Zweyten: ſoll Herr Pantalon alle
„Verſonen gedachten Hauſes mit Lebensmitteln

„und Kleidung verſorgen.“

Dor. Jch bin alles benöthiget, ich habe nichts
Gutes.

Pant.“ Zum Dritten: ſoll es der Willuhr bt
„ſagten Pantalons heimgeſtellt ſeyn, was er fur

„NMiuttel zur Ruhe in der Familie, und daß vor
„zuglich Schwiegermutter und Schwiegertochter

„gedachten Hauſes in Friede leben, anwenden
21 will.“

Jſab. Das iſt unmoglich! das iſt unmoglich!
Dor. Sie iſt der Teufel! ſie iſt der Teufel!
Pant.“ Zum Vierten: ſoll weder die eine noch

„die andere beſagter Damen beſtandige und veſt—

„geſiellte Freundſchaften unterhalten; und wel—

„cht dergleichen haben will, ſoll gendthiget wer

„den konnen, auf dem Lande zu wohnen.“

Jſab. O das iſt zu arg!
Dor. Ditcſer Artikel beleidiget die Hoflichkeit.

Der R. Dirſer Artikel beleidiget mich. Jch ver
ſtehe es, meine Herren, ich verſtehe es! Und da

ich ſehe, daß Jhnen meine Aufwartung beh Ma

dam Doraliſen uberlaſtig wird, ſo aehe ich den
Augenblick fort, indem ein rechtſchaffener Caba

lier auf keine Weiſe etwas zur Unruhe in Fami
lien
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lien beytragen darf. (vor ſich) Nimmermehr
gehe ich wieder in ein Haus, wo Schwieger
mutter und Schwiegertochter iſt. geht ab.)

Dor. Da der Ritter fortgegangen iſt, ſo ſoll der
Doctor auch nicht. da bleiben.

Pant. Was ſagen Sie, Herr Doctor? Haben
Sit geſehn, mit was fur Klugheit ſich der Herr

Ritter betragen hat?
Jſab. Der Herr Doctor ſoll nicht aus meinem
Hauſe gehn?!
Der D. uUnſre Freundſchaft iſt alt.

Pant. Eben deswegen muß ſie ein Ende nehmen.

Der D. Jch will ihr ein Ende machen. Jch will
gehn, und niemals wieder hieher kommen. Aber
ich mochte doch wiſſen, aus was fur Urſachen

mau ecinem ehrlichen Manne von meiner Art mit
dergleichen ſchduen Redensarten das Haus ver

bietet?
Pant. Wenn Sienes nicht wiſſen, ſo will ich es

Jhunen ſagen, mein Herr! Deswegen, weil
Jhbres gleichen, die noch den ſußen Herrn ſpielen,

iü nichts tangen, als die Thorheiten der Frauen

immer zu beſtarken.
Der V. Jch habe die Frau Grafin beſtarkt, weil

man einer Perſon, fur die man Achtung hat,

nicht widerſprechen kann. Flaü Grafin, ich

ache! e
K 2 Jſab.
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Jſab. Jch habe es immer geſagt, daß Sie ein

Doctor ohne Geiſt und ohne Wiſſenſchaft find.

Der D. Horen Sie wohl, meine Herren! Ditſts
ſind die Liebkoſungen, die ich allzeit von ihr er

halten, ſeitdem ich die Ehre habe, ihr aufzuwar

ten. (geht ab.)
Pant. Wir wollen mit den Artikeln weiter fort

fahren. “Zum funften: ſollen die Frau Schwie
„germutter und Schwiegertochter, um den Frie

„den deſto beſſer zwiſchen ihnen zu erhalten, in
n„zweyen verſchiedenen Stockwerken wohnen, eine

„oben, die andere unten.“

Jſab. Das obere Stockwerk will ich haben.
Dor. und ich will das untere nehmen, ich darf

nicht ſo viel Treppen ſteigen.

Pant. Sehn Gie, Sie fangen ſchon an, ſich zu
vereinigen! Zum ſechsten: ſoll Colombine ab

„gedankt werden.“

Jſab. Ja, ja, fie ſoll abgedankt werden!
Dor. Ja, man muß ſie fortſchicken!

Pant. Auch hierinnen ſind Sie eines. Friſch,
das erfreut mich! umarmen SGie ſich noch hubſch

in Gegenwart ihrer Manner, und kuſſen Sit
ſich zum Zeichen des Friedens!  44

J 23.44Jſab. O daraus wird nichtzl jn uus42*

Dor. Das wird niemals geſchehenti n.

Pant.
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Pant. Diejenige, welche die erſie ſeyn wird, die
andere zu umarmen und zu kuſſen, die ſoll dieſen
Diamantring haben. (er zeigt einen Ring.)

(Jſabella und Doraliſe erheben ſich alle beyde allmah

lich, inm Begrif einander zu umarmen; es reuet
ſie abet, und ſie ſetzen ſich wieder.)

Jſab. Eher ſterben!
Dor. Eher Zeitlebens ohne Ringe!
Pant. Auch nicht fur einen Diainantring?

Anſ. Wenn er antik iſt, ſo will ich ihn nehmen.
Pant. Run, ich ſehe wohl, es iſt nicht moglich

zu machen, daß ſie ſich umarmen, daß ſie ſich
kuſſen, daß ſie ſich ausſohnen: und wenn ſie es

auch thaten, ſo wurden ſie es gezwungen thun,

und morgen wieder von vorne anfangen. Sie
haben die Artikel gehort. Jch bin der Director
von dieſem Hanſe, ich werde allis anſchaffen,
Sorge trageu, und et an nichts Nothigen man—

geln laſſen. Herr Graf, bleiben Sie immer
bey Jhren Munjen, ich will Jhnen jahrlich hun.
dert Thaler ausſetzen, um Sie zu befriedigen.

Der Herr Eidam wird mir die Wirthſchaft
des Hauſes fuhren helſen, und es alſo lernen.

GSie andern Beyde ſind aus Urſache einer waſch

haften Magd, und zweyer ſchmeichelhaften und
ſchlimmen Rathgeber, Feinde worden: allein,
da die Urſache wegfallt, ſo werden, auch die

Wurkun
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Wurkungen wegfallen. Frau Grafin Jſabella,
Sie gehen in das obere Stockwerk; und meine

Tochter in das untere. Jch werde jeder ein
Kammermagdchen geben. Jch werde ſie eine
Zeitlang jede beſonders ſpeiſen laſſen, und da
ſie ſich alſo weder ſehen noch mit einander zu

thun haben: ſo koönnte es ſeyn, daß ſie ſich be

ruhigten. Und dieſes iſt das einige Mittel, um
Schwiegertochter und Schwiegermutter in Friede

zu erhalten.
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